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ZU DIESEM HEFT 


Hans Apel, sozialdeniokratischer Verteidigungsminister, warnte dieser Tage vor 
3efährlichen, pazifistischen Strömungen in der Bundesrepublik. Hans Apel irrt , 

es gibt diese pazifistischen Strömungen nicht 5 was sich ereignet hat, ist eine 
andere Sache : die sozialdemokratisch geführte Bundesregierung hat ihre Friedens- 
politik zugunsten eines neuen Militarismus aufgegeben. Die Durchsetzung des 
Nachrüstungsbeschlusses , ohne daß die ursprünglich verkündeten Voraussetzun- 
gen (SALT II - Ratifizierung) in Sicht sind, ist wohl nicht mehr zu verhindern ; 
die öffentlichen Gelöbnisse, die Kaltschnäuzigkeit, mit der Waffenexport betrie- 

ben wird - das spricht nicht für wachsende pazifistische Gesinnung, sondern für 
eine kräftige Positionsverschiebung der sozialdemokratisch geführten Regierung. 


Waffenexporte und Sozialdemokratie sind zwei Schwerpunktthemen dieses 
Heftes. Westdeutsche Waffen auf Seiten der rechtsradikalen Militärjunta in El Sal- 
vador, der salvadoranische Partner der SPD Sprecher der politischen Opposition, 
die sich im Kampf mit eben jenen Waffenträgern befindet. Der wichtigste Partner 
inder NATO, die USA, ist zur Intervention - auch zur direkten militärischen- in 
El Salvador _bereit. Eine Politik voller Widersprüche. Aber diese Widersprüche 
werden nicht von den Pazifisten produziert „ sondern zeugen ein weiteres Mal von 
der doppelbödigen Moral der Sozialdemokraten in der Bundesrepublik. 

Unisono erfolgt ein Aufschrei, wenn das Chile Pinochets U-Boote erhalten soll. 
Vor Jahren, als Argentiniens Militärjunta Waffen aus der Bundesrepublik bekam 
und die Junta dadurch auch politisch aufgewertet wurde, gab es keine Proteste. 


Schwerpunkt dieser Nummer ist wieder El Salvador. Das liegt nicht an uns :, den 
Dauerbrenner El Salvador liefern diejenigen, die längst in der Versenkung hät- 
ten verschwunden sein müssen, die Oligarchie dieses Landes in Größe von Hessen 
und Ihre mächtigen Verbündeten, wie z.B. der neue US-Präsident Reagan. 


Zum Thema El Salvador können wir die tägliche Berichterstattung heute noch we- 
niger als jemals ersetzen : die Ereignisse haben sich in.den letzten T.:gen durch 
die Offensive der Befreiungsstreitkräfte FMLN dramatisch verschärft, der Sieg der 
Befreiungsfront ist zum Greifen nahe. Morgen kann die Situation schon wieder an- 
ders sein. Wir verzichten deswegen in diesem Heft darauf, über die Tagesbericht- 
erstattung hinaus Informationen zur Einschätzung der Situation zu geben. Der Auf- 
ruf zur Spendenaktion der TAZ hat inzwischen über 700 o0o0 DM erbracht. Das ist 


viel, wenig ist es aber gegenüber den Millionen,die die Militärjunta direkt oder 
indirekt von ihren Komplizen erhält. 


Ein Mitglied der Redaktion war vor Kurzem in El Salvador. Er versucht die Alltäg- 
lichkeit zu schildern. Den Betroffenen sind die geopolitischen Überlegungen der 
NATO egal. Sie wollen endlich in Freiheit leben. 


Spendet für das Überleben 
und den Sieg eines Volkes! 
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Zur Lage in EI Salvador 


Am Samstag, d.12.1.81 hat die angekündugte Endof- 
fensive der I N (Frente Farabundo Marti de la 
Liberaeion Nacional), dem Zusanmenschluß aller 
Gucrillaorganisationen, gegen die christdemokrati- 
sche/Militärclique begonnen. 

Obwohl Zeitungen und audere Medien seitdem ein 
Vielfaches von dem an Material liefern, als sonst 
üblich, obwohl die Zahl unserer Telefongespräche 
stark zugenommen hat, bleibt die Lage in El Salvador 
bis heute nnübersichtlich. Wann der Krieg in ElSalva- 
dor entschieden sein wird, ist dabei noch weniger klar 
als das wie. 

Wir wollen versuchen, einige Indizien zusamınenzu- 
tragen, die bei der Einschätzung der Lage hilfreich 
sein können. Wir werden versuchen, Faktoren zu nen- 
nen, die die Entwicklung in jüngster Zeit, bis hin zum 
Yolksausstand, wesentlich beeinflußt haben. 


“Politisch ist der Krieg gegen die Juntaschon 
gewonnen.“ 


Auffällig in Gesprächen Salvadorianern ist innmer 
wieder ihre feste Überzeugung: politisch ist der 
Krieg gegen die herrschende Klasse in El Salvador 
schon gewonnen. 

Tatsächlich gibt es für die übergroße Mehrheit des 
Volkes in El Salvador seit. dem Scheitern der ersten 
Junta (Jahreswechsel 79/%0) - die noch üher einige 
Sympatienim Volk verfügte-im Moment wedereine 
denkbare, noch wünschbare Alternative zur FDR 
(Frente Democratico Revolutionario), die sich im 
Januar 80 gebilder hatte. Die Gründe dafür sind 
klar: List die Politik jeglicher Regierungen derletz- 
ten 50 Jahre nie im Interesse der Bevölkerung gewe- 
sen und gescheitert, 2.sind in der FDRalle bestehen- 
den Parteien, einschließlich die Mehrheit der Christ- 
demokratie, die großen Volksorganisationen, saml- 
liche pewerkschaftlichen Vereinigungen, zeitweise 
auch fortschrittliche Unternehmergruppn, sowie 
die gesamte unversitäre undaußerunivesitäre Intel- 
ligenz zusummengeschlossen. 

Andererseits wurde aber auch auf Juntaseite nie 
wieder der ernsthafte Versuch gemacht, ihre Politik 
durch ein politisches Programm zu untermauern. 
Das platte Herumreiten auf der “Agrarreform“ 
konnte dies bei den prakuschen Erfahrungen der 


Landbevölkerung mitdieser “Reform” ebensowenig 
ersetzen, wie die ständigen Versuche der Regierung, 
sich als demokratische Gralshüter zwischen den 
Terroristen von rechts und links darzustellen. 
Schon nach dem Massaker vom 22.1 ‚80, spätestens 
jedoch seit der Ermordung Romeros und dem Ge- 
metzel am Tage seiner Beerdigung gibt in EI Salva- 
dor das Volk keinen Colon mehr aufden Willen und 
die Fähigkeiten der Junta, ein menschenwürdiges 
Leben aufbauen zu helfen, wie es der Vorsatz der 
nach dem Putsch vom 15.10.79 gebildeten 1. Junta 
gewesen war, 

Das klare Bewußtsein von der Notwendigkeit, sich 
inder Oppostion zusammelu rührtauch her vonder 
traditionell starken gev haftlichen Organisie- 
rung, dienach der Repre onunter der Diktaturder 
30ger Jahre in den politischen Auseinandersetzun- 


gen der siebziger Jahre, zasammen mit dem An- 
wachsen der Volksorganisationen, erneut stark zu- 
genommen hatte. 


Militärische Entwicklung der Opposition 


In dem Maße, wie sich Bevölkerung von der Junta 
ab, und der FDR bzw. den Guerillaorganisationen 
zuwandte, richtete sich der Terror der herrschenden 
Junta verstärkt gegen die Landbevölkerung, die 
Basis der größten Guerillorganisationen FPL und 
ERP. Als sich die Guerilla ein gemeinsames Ober- 
kommando schuf (April 80), war die Repression so 
groß geworden, daß die Mehrheit der Landbevölke- 
rung den Aufstand zudiesem Zeitpunkt wollte. Der 
Aufstand war für sie zur Überlebensnotwendigkeit 
geworden, weil die Terrorbanden des ORDEN und 
der Guardia Nacional (GN) die Arbeit auf dem 
Lande unmöglich zu machen versuchten, um der 
Guerilla ihre Basis zu entziehen. Die Landarbeit 
aber ist die Lebensgrundlage aller dort lebenden 
Familien. Sie hatten gelernt, daß ORDEN und GN 
nur militärisch vertrieben werden könnten. 

Der zu fast 100% befolgte Generalstreik vom Ende 
Juni zeigte die große Widerstandsbereitschaft des 
Volkes. Aber der Aufstandkonnte noch nicht begin- 
nen. Die militärische Seite des Widerstands war in 
ihrer Vielfältigkeit, ihren politischen Differenzen, 
ihrer Bewaffnung und Logistik hierzu noch nicht in 
der Lage. Der Prozeß der Vereinigung der Gueril- 
laorganisationen dauerte noch bis zum Oktober. 
Verschiedene Rückschläge führten dann dazu, daß 
der Zeitpunkt des allgemeinen Aufstandes auf das 
Jahresende 80 bzw.den Anfang 81 verscoben wurde. 
Nichtsdestoweniger war die Opposition bestrebt, 
die Mobilisierung der Bevölkerung auf dem hohen 
Stand des Frühsommers zu erhalten. Der Bevölke- 
rung war bald klargeworden, daß es sich bei den 
häufigen Ankündigungen von unmittelbar bevor- 
stehenden Entscheidungssehlachten mehr um Pro- 
pagandaschlachten gegen die Junta handelte, alsum 
den Zeitpunkt des Volksaufstandes. Nach dem zu- 
rückgezogenen Streikaufruf vom Juli 80 war wohl 
deutlich geworden, daß eben die militärische Stärke 
der Guerilla noch nich ausreichte. In diesem Be- 
wußtsein versagte ein Teil des Volkes, diesmal über- 
wiegend die Arbeiter in den größeren Städten, der 
Opposition beiihrem erneuten Aufrufzum General- 
ik am 15./16.8.80 die Gefolgschaft. Es scheint, 
äre für diese Menschen damals das Risiko zu 
streiken - bei den vorangegangenen Drohungen der 
Junta und bei der offensichtlich zu ihrem Schutz 
noch nicht ausreichenden Stärke der Guerilla - grö- 
Ber gewesen als der Haß auf die Junta, 

Es ist zu vermuten, daß der Ausgang des Streiks - 
hierbei besonders seine (NichlJWirkung auf die in- 
ternationale Öffentlichkeit - der Vorbereitung des 
Aufstandes einen Rückschlag versetzt hat, obwohl 
er auf dem Sektor der militärischen Koordination 
durchaus Fortschritte gebracht haben soll. 
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Differenzen in der Guerilla 


Ebenso bedeutsam scheinen die Differenzen zwi- 
schen der FARN und der sich aus den anderen 3 
Guerillaorganisationen bildenden FMLN (Okı.80) 
für die Entwicklung des Widerstandes gewesen zu 
sein. 
Es ist inzwischen erwiesen, daß die FARN unter 
Vermittlung des Panamesen Torrijos sowie einiger 
US-Vertreter Geheimverhandlungen mit dem als 
liberal geltenden Obersten Majano, Juntamitglied 
seit Okt. 79, geführt hat. Es bleibt Spekulation, ob 
Majano die FARN füreinen gemäßigtlinken Putsch 
von oben gewinnen wollte, oder die FARN Jen 
Offizier und seine Anhänger aufdie Seite der Oppo- 
sition zichen wollte. 
Tatsache ist: diese Gespräche, die Linie der engen 
Kontakte zum sog. lortschrittlichen Flügel des Mili- 
tärs, führte zum Ausschluß der FARN aus dem 
militärischen Oberkommando der Guerilla. Sie trat 
jedoch Anfang November - Majano war inzwischen 
vollständig entmachtet worden - in die inzwischen 
gebildete Einpheitsorganisation FMLNein, wobeisie 
ihre Linie selbstkritisch revidierte. i j 


Eye zn . 


Ein Freiheitskämpfer der FDR auf Wache ir 


) 


Die Rolle Majanos 


Mit dem Eintritt in die Endphase der Aufstundsvor- 
bereitung hat.die FMLN jedoch offensichtlich ihre 
Position bezüglich eines Bündnisses mit fortschriti- 
lichen Militärs überdacht. Hierbei mögen dieimmer 
größer werdende Zahl der Deserteure aus dem Jun- 
taheer ebenso eine Rolle gespielt haben, wie das 
offene Auftreten Majanos gegen die Junta nach dem 
Mord an der FDR-Führung und der 4 US-amerika- 
nischen Nonnen bzw. Sozialarbeiterinnen. 
Majano war schon im September entmachtet wor- 
den. Formel! bfieb er auf'seinem Posten, aber nicht 
einmal die Junta selbst wollte ihn weiter als das 
Iberale Aushängeschild und den Garanten der 
Agrarreforn ausgeben. Als sich nun Majano in 
len Widerspruch zur Junta begab. wurde es für 
die FML.N möglich. ihn offen aufzufordern, er solle 
sich der FDRanschließen, und botihmeinen Platzin 
der zu bildenden GDR (Gobierno Democratico 
Revolucionario) an. Majano hat, allem Anschein 
nach, das Angebot angenommen. 


in der Region von Morazon 


Offenbar war die FMIL.N inzwischen zu dem Schluß 
gekommen, daß ihre blitzkriegartige Strategie der 
Eindoffensive, die noch vor der Amtsübernahme der 
Reagan- Administration zum Erfolg führen soll, oh- 
ne die respektablen militärischen Kräfte liberaler 
Gruppen im Militärapparat der Junta nicht durch- 
führbar wäre. Sie ging wohl richtig davon aus, daß 
Majanos Wechsel ins Lager der Opposition - mehr 
noch als andere schon ins Exil gegangene Olfiziere - 
Truppenteile würde binden können, bzw. zur Be- 
fehlverweigerung und zum Überlaufen unter Mit- 
nahme von Waffen werde bewegen können. Nach 
den bisherigen Meldungen scheint dies auch schon 
mehrfach gelungen zu sein. 

Darüberhinaus soll wohl die Person Majanos, der 
immer gute Kontakte zur US-Botscgaft in San Sal- 
vador hatte, der Wehöffentlichkeit (besonders der 
US-amerikanischen) den Eindruck vermitteln, daß 
diese Revolution nicht Gefahr läuft, ins berüchtigte 
“*Moskaucr“ Fahrwasser zu geraten. 

Andererseits bleibt die Frage offen. inwieweit mit 
Majano, (und ihm treue Truppen)der ja mit Sicher- 
heit nicht vor6 Wochen plötzlich Sozialist geworden 
ist, nicht die USA weiter ihren Fuß in der Tür auch 
des neuen El Salvador haben. Es bestünde die Ge- 
fahr.daß eines Tagesdiese, Reformen mittragenden, 
Truppen zur Putscharmee werden könnte, wie in 
Chile. 


Diplomatische Offensive der FDR 


So wie das Bündnis der Guerilla mit Majano nicht 
nur unter militärischen Gesichtspunkten zu schen 
ist, hat sich auch die FDR schon seil Monaten 
bemüht, den revolutionären Kampf in El Salvador 
durch diplomatische Aktivitäten zu unterstützen. 
Diesc haben dazu geführt, daß Mexico,Panama und 
Ecuador die FDR faktisch anerkennen, und eine 
Reihe anderer Länder (n.a.Kolumbien) ihre frühere 
Zusage, an einer Andenpakt " Friedenstruppe" mit- 
zuwirken, zurückgezogen haben. In unserer sog. 
westlichen Weltist ihr wichtigstes Ergebnis wohldie 
Erklärung der so alistischen Internationale (SI), 
die sich klar für die FDR als rechtmäßiger Vertrete- 
rin des Volkes von EI Salvador ausspricht, und die 
sozialistischen und sozialdemokratischen Regierun- 
gen auffordert, dies ebenfalls zu tun. 

Diese diplomatische hat auch dazu geführt, daß dic 
Menschenrechtsverletzungen in EI Salvador in der 
UNO ebenso diskutiert und verurteilt wurden, wie 
von "Amnesty International“. Die Zahl der Staaten, 
die ihre diplomatischen Beziehungen zur Junta in 
dem Moment abbrechen wollen, indem die Voraus- 
setzungen für die Schaffung einer provisorischen 
Revolutionregierung gegeben sind, wächst. 

Als weiterer wichtiger Schachzug des Kampfes auf 
diplomatischer Ebene ist die Wahl des Sozialdemo- 
kraten Unge zum neuen Präsidenten der FDR (nach 
der Ermordung der FDR-Führung Ende Nov.80)zu 
werten. Er soll die Breite des oppositionellen Bünd- 
nisses ebenso demonstrieren wie garantieren. Es 
scheint jedoch als habe die Wahl eines Sozialdemo- 
kraten an die Spitze der FDR inerster Linie das Ziel, 
der Linie der SI international mehr Rückhalt zu 
geben. Diesen erwartet die FDR jetzt imnerster Linie 
von soziaklemokratischen/sozialistischen Parteien 
bzw. Staaten. die ihr bisher mit den verschiedensten 

Argumenten die Anerkennung verweigerten. 
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Zumindest wenn wir die Positionen der BRD-Regie- 
rung und der SPD betrachten, ist dieses Ziel bisher 
nicht erreicht. (Eine offenere Haltung zeigen in letz- 
ter Zeit diespanischen Sozialisten) Die westdeutsche 
Regierung - wie immer in völkermord-ähnlichen 
Auseinandersetzungen der letzten 30 Jahre-stehtan 
der Seite ihres Hauptverbündeten, den USA. Es ist 
wieder die falsche Seite, ohne die verbrecherische 
US-Politik in Lateinamerika wären Kriege dieses 
Ausmaßes gegen die jeweiligen Mördereliquenü ber- 
flüssig. Von der SPD und der Regierung müssen wir 
weiter verlangen, daß sie schleunigst jegliche Unter- 
stützung für die Junta einstellt, und die 
FMLN/FDR völkerechtlich anerkennt. 


Das Treffen Portillo - Reagan 


Wir können natürlich nicht wissen, was die beiden 
über EI Salvador geredet haben. Mit Sicherheit je- 
doch hat der Krieg in El Salvador bei ihren Ges] rä- 
chen eine Rolle gespielt. Von Reagan und seinen 
Beratern gibtes ja schon einige Ausserungen zudem 
Problem. Für Reagan ist Guticrrez Junta durchaus 
"gemäßigt“, wir wissen, daß in seinen politischen 
Vorstellungen das alte “Hinterhofdenken“, in dem 
die USA bestimmen, was inder Region läuft,breiten 
Raum einnimmt. Wir kennen die Freude der Goril- 
la-Regime in Guatemala, Honduras, El Salvador 
und Chile an Reagans Wahlsieg. Dennoch kann 
niemand mit Gewißheit sagen: die USA werden 
militärisch intervenieren. 

Möglicherweise hat Reagan Portillo gefragt, was 
Mexico im Falle einer US-Intervention zu tun ge- 
denkt. Denn die Rolle Mexicos ist mitentscheidend 
in dieser Region. 

Einerseits ist Mexico zu 60 -70% von den USA 
außenhandelsabhängig. Zudem entspricht die in- 
nenpolitische Linie der mexikanischen Regierung, 
ihr Umgang mit Oppositionellen eher den Vorstel- 
lungen Reagans als denen der FMLN.(Es gibt das 
Gerücht, daß faschistoide Militärk reise Mexicosdie 
Terrorbande ORDEN in E.S. mit Waffen aus Ar- 
mecbeständen versorgt.) 

Andererseits zieht aber jede mexikanische Regie- 
rung ihre Legitiimation aus der Bauernrevolution 
von 1910 -17 und das Volk Mexicos ist - aus Erfah- 
rung klüg -ausgesprochen anti-US-amerikanisch in 
seinem Denken. Beide Tatsachen lassen eine politi- 
sche Unterwerfung unter die Politik der USA nicht 
zu. 

Durch die auf die großen Ölfunde gegründete, und 
große Inlandsmärkte gestützte, wachsende wirt- 
schaftliche Stärke Mexicos, hat das in den letzten 
Jahren eine schr wichtige Rolle im Rahmen der 
“Blockfreien" gespielt. Immer wieder hat sich Mexi- 
co gegen die ökonomische Umklammerung der 
USA gewehrt: in den letzien Jahren zunehmend mit 
einer oft eindeutig anti-imperialistischen Außenpo- 
litik. 

Die FDR hatte von Beginn ihres Bestehens an,die 
Möglichkeit, in Mexico zu arbeiten. Die mexikani- 
sche Regierung ist nach Angaben ihres Außenmini- 
sters -wenn die völkerrechtlichen Voraussetzungen 
geschaffen sind -sofort bereit, ihre diplomatischen 
Beziehungen zur Junta abzubrechen und die zu 
bildende GDR (Gobierno Democratiev Revoluno- 
nario) anzuerkennen. 
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Dennoch steht die Regierung Mexivos dem Befrei- 
ungskrieg des salvadorianischen Volkes sehr viel 
skeptischer gegenüber als dem Kampf der FSLN 
gegen Somoza. Mit dem Sieg der FMLN wären 
bürgerliche Kräfte sehr viel weitgehender von der 
Macht verdrängt, als diesin Nicaragua der Fall war. 
Ein sozjalistisches EL Salvador, ein Sieg der FMLN 
hätte unzweifelhaft stärkste Auswirkungen auf 
Honduras und Guatemala und würde die Frage der 
Herrschaft der Militäroligarchien dort noch mehr 
als pure Zeitfrage erscheinen lassen. Und genau hier 
fürchtet die herrschende Klasse Mexicos, wo es ja 
immer - auch bewaffnete - starke oppositionclle 
Kräfte gegeben hat, um ihre eigene Herrschaft. 

Es ist. von daher denkbar, wie schon der Latin 
Anterican Weekly Report vom 10.12.80 spekulierte, 
daß Mexico einer dirckten US-Intervention ener- 
gisch widersprechen würde, eine "kleine Interven- 
tion“ von Honduras oder/und Guatemala aus je- 
doch dulden würde. 


Die militärische Lage 


Für die Offensive zum jetzigen Zeitpunkt sprechen 
folgende, grob angegebene Faktoren; 

- das Volk ist zum Aufstand bereit 

- die Guerilla ist durch die Vereinigung zur FMLN 
sehr stark geworden und kann jetzt auf Truppen 
Majanos zählen 

- die FDR/GDR ist ihrer diplomatischen Anerken- 
nung sehr nahe gekommen 

- die Kirche in E.S. bezeichnet den Aufstand als 
“legitim” 

- die weltpolitische Situation ist für die USA nicht 
dramatisch, relative Ruhe in Afghanistan, in Polen 
auch, mögliche Freilassung der Geiseln des Iran 
Entscheidungsschwierigkeiten und politische Diffe- 
renzen in der Lateinamerikapolitik der USA zwi- 
schen zwei Präsidentschaften, 


Aul einer Landkarte betrachtet hat die EMLN die 
Hauptstadt San Salvadorineinem großen Halbkreis 
(im Süden der Pazifik) eingeschlossen.(Stand 
15.1.81) Sämtliche wichtigen Städte, Ortschaften 
und Garnisonen sind angegriffen bzw. schon er- 
obert. Bei einem Blitzangriff auf den größten Stütz- 
punkt. der Luftwaffe in lopango wurde ein Drittel 
des gesamten Bestandes der Luftwaffe noch am 
Boden zerstört. Einige Vororteder Hauptstadt sind 
schon in der Hand der FMLN-Känpfer. Die Bus- 
fahrer (die im August nicht streikten) streiken und 
hindern mit quergestellten Bussen die Armeefahr- 
zeuge am schnellen Vorwärtskommen. 

Diese Lage kann sich natürlich bis zum Kauf des 
Heftes entscheidend verändert haben. Wirschätzen 
jedoch heute die Lage postiv ein. Wir meinen, daß 
die sehr planvolle, fast offene Vorbereitung des 
Volksaufstandes, wie es die FMLN seit Oktober 
getan hat, nurauseiner Position der Stärke denkbar 
ist. So wie die Bausteine — wie wir versucht haben 
aufzuzeigen — systematisch zusammengetragen 
wurden. die zur Vorbereitung der Endoffensive not- 
wendig waren, so hat die FMLN seit ca. 3 Wochen 
jeden ihrer nächsten Schritte offengelegt, um der 
ganzen Bevölkerung Zeit und Möglichkeit zugeben, 
sich auf diesen Entscheidungskampf vorzubereiten. 
Könnte El Salvador alleine entscheiden, wäre der 
Krieg der Bevölkerung gegen die Junta-Armee bald 
entschieden. Es scheint, als könne nur militärische 
Hilfe von aussen die Junta und ihre reichen Herren 
noch einmal retten. 


WAFFEN NACH LATEINAMERIKA - MADE IN WESTERN GERMANY 


Land Art der Waffe/Waffenproduktionsanlage 


Argentinien U-Boote, Fregatten. 


Werft für Kriegsschiffe, 


Transportflugzeuge, Konstruktionsunterlagen 
für mittlere Kampfpanzer 


Bolivien Schnellfeuergewehre 


Brasilien Raketen, Produktionsanlagen für Schnellfeuer- 


gewehre 
Kolumbien 


chile Schnellfeuergewehre, 


Schnellfeuergewehre, 


U-Boote 


Hubschrauber, Raketen 


Ekuador Schnellboote, Schnellfeuergewehre 


Peru U-Boote, Transportflugzeuge, Schnellfeuergewehre 


El Salvador Schnellfeuergewehre 


Venezuela U-Boote 


Nicht berücksichtigt in dieser Aufstellung sind Fahrzeuge, 
nn sowohl zivilen, als auch militärischen Zwecken dienen 
nnen. 
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Ein persönlicher Bericht 


& \ Sr dor: 
Tagebuchaufzeichnunt vom 18.Oktober 1980, San Salva 


3 ] j £ j TH as Land ist 
i ü 1 schlossen, die Nacht ist siill, das s 
N die durch eine tägliche Hektik, In 
ee u 213 Bert wird i ; mi 
Krach, Has ind Augen — Blicke nn ss 

j ö ct in „ann daran. Die Augen ver = 
und jeder denkt irgendwanr ' en 

5 5 chen, wenn cs dunkelt; I { 

‚st ums Leben; das hastige G N j 2 ES 
neckiich zequälte Moment des Ben dtseins. Es herrscht die Stille, 
der zwanghafte Alltag, der kein Alltag Be NEE 
Ich denke an Ohile, bin aber hier, jeden Augen Sn ee 
wußt, wie verletzbar Leben ist, wie schnell en as 
tegeng j Wenn es Gott gäbe, Ich wurde itten, 

ierenzelassen wird... Wenn, Gott 8 2 ek 
ee genau Ale gleiche Kraft ZU a. \ 
der 'flore de fuego', der Feuerblume. Sie lseuchter ohne Angst... 
Aber es gibt keinen Gott, es gibt nur Menschen... ee 
Gewöhnlich, gewohnt, wohnend in sich an ae 
5 Faro Verschiedenartilsk®e « er 

ne der Opposition, von q a I 
A  Tchen Differenzen, und von Toleranz und Gemeinzohaln . 
Recht Aber hier gibt es keine Entschuldisung In 2; ar en 
nicht mehr in der meinungslosen Mi Eben, SOLISTEN 
Der Fluß der Menschen teilt sich und rn an en 
Ufern, die der Flul selbst verändert. ee a 2, 
über 2 als Feinde. Es sinä Feinde und können es nur 85 5 
Das Gemetzel nimmt s 

T 


unvermeidlich, unve 


Es 
3 


n 


einen Lauf, wnabänderlich, unaufschiebbar, 
pesslich..e 
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Häuser in San Salvador 


Ob ich denn auch nit den Linken reden würde, fragte mich auf dem 

Wes in die Hauptstadt Sarı Salvador Senor Dr, Padilla, Rechtsberater 
des 'Western International'!, dem teuersten Hotel des Landes. 

"Nun, im Grunde ist es sö", antwortete ich zögernd und lehnte mich 
dabei in das abgenutzte Polstar des Taxis zurück, "ich spreche grund- 
sätzlich mit allen, ob nun rechts oder links", und setzte eine mög- 
lichst harmlose Touristenmiene auf. 

Es war Ende Oktober 1980. Ich reiste bei stranlendem Wetter und zut 
informiert in das Land ein und war auf einiges gefaßt. Aus Sicher- 
heitsgründen zog ich es vor, mich vorläufig zu verstellen. Genau das 
sollte mir schwerfallen, denn es gab und gibt keine Touristen in San 
Salvador. Mit gewisser Berechtigung wird hinver jedem weißen Gesicht 
in den Straßen ein amerikanischer oder europäischer Journalist ver- 
nmutet oder eben solche Halbidioten, die allzu blind und taub ihren 
Urlaub in El Salvador verbringen wollen. Ich hatte den Eindruck, daß 
letzeres mir anhaltete, da ich jedwede Tätigkeit journalistischer Art 
von mir wies. _ 
"Ja, Nikaragua raudten 4is Kommunisten", setzte Senor Padilla unser 
Gespräch fort, während. ich mich in meine Rolle einzuleben begann. Mit 
Hilfe mcines ersten Gesprächspartners (sieht man von den ausgesprochen 
zähen Preisverhandlurgen mit dem Taxifahrer ab) besorste ich mir eine 
Unterkunft nahe dem Zentrum, die allerdinss wenig Vertrauen im Gesicht 
\es praktizıierenden Anwalts hervorrief, Ich bedanktz mich hiflich 

und sahı ihn nie wieder. In meiner Unterkunft stellte ich fest, daß ich 
der einzige Gast war - una blieb. 

Der auffsliensten Lindruck won dieser Sladt hinterließen dle bunten 
Parolen der "zuerreros' ar den Häuserwänden. Sie bestimmten derart 
szark das Straßenbild, daß im Gegensatz dazu diejenigen Häuser auf- 
fielen, die 'unbeflechrt' geblieben waren. Das waren im Zentrum nuc 
wenige. Die Vetallrolläden der Geschäftslenster Dlieben größtenteils 
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geschlossen, ebenso fie- 
\en die halbherunberge- 
lassenen Eintrittstüren 
auf. Die Banken standen 
grundsätzlich unter 
schwerster Bewachung. 
Sowohl irnen als auch 
außen vor den Bingäsgen 
standen Sicherheitsbeuam- 
te mit kugelsicheren 
Westen und Schnellfeuer- 
waffen und beobachteten 
sehr genau die rähere Um- 
gebung. Die Kollegen aus 
Mexiko und Gustemala hal- 
ten auf mich a, 
ass © iindruck ge- 

ne ee rccıe Bild der Sbadt slich einem ee 
sband. Die Menschen liefen hektisch Gurch die Straßen oder un = 5 
hielten sich verhalten in kleinen Gruppen an den Eehken vaer An u 
Cafes. ®s war eine andere Hektik als ich sie kannte. a nn 
fühl der Unsicherheit und Angst umfing mich nach kurzer Zeit ung 

i ‚ich nicht mehr. ' © ns 
es nen, nach mißlungenen Versuchen Schecks a U 
natürlich Freitag nachmittag), dazu üblem Smoz ın ae 
einer stechend heißen Sonne und deu reuelmänıgem AusTaT a 
yersorgung, fühlte ich mich unverändert iu Lateinaneri 
ker als an ersten Tag fielen mir später ale eh nm 
und vorsichtigen Gesichter der Menschen auf, aie me. ee. 
Dingen nachgingen. Die subtil spürbare, geärückte en is a 
Bewohner, die entsicherten Liv-Korvols der Militärs, en. 
durchsetzt von zivilen, paramililärischen Grdenleuten Sk, 
SS der salvadorianischen Exekutive), erinnerten an das, a a 
in Lateinamerika und anderswo errichtete Diktaturen und a nn 
rung gelesen und gesehen hatte. Nicht selten mußte Tech a ee 
fasckistische Vergangenheit Dentschlands denken, der noc = a 
Menschen - und nich" nur in der BRD — a, nn 
tate der Neonazis in München und Paris beschäftigten Be ar 
Presse in Mittelamerika, a ee Realitäten von 
8 i r Vergangenem ins Aktmelle ZUTUch. \ u e EL 
Be as eh in den vierzehn Tagen, in deren ich He De 
aufhielt, an Todesmeläungen ansanmelte, machte ich I 
rechnung. Es gibt lediglich eine Zeitung, Aie 'El en) ee 
Sprachrohr der katholischen Kirche und der An ir 
die die besrenzte Möglichkeit hat, Talsacken und Wahrheiten Me 
öftffentlichen. Der Rest der Publikationsorgane heuckelt Em Ss etta. 
Diese Mehrheit der Zeitungen steht unter som Druck der E 
Militärjunta, die kein Interesse daran hat, den eigenen Kr 2 SER 
ihrer verbrecherischen und bankrotten Folitik wahrueitsgetreu Be = 
»iert zu sehen. In täglicher oberflächlicher Durchsicht on De 
ten Mitteilungsorgane (i.d.R. nur zwei en 
oatnis, daß die täglichen Mordopfer geschickt unter SS oe = nn 
verteilt wurden, zählte ich mut dreihundsrtsiebzıg ee 
sommen sind die Verletzten, Verharteten und ve = Ast 
absurd zu schildern, auf welche Art und Weise nn 
Familien, einschließlich Jugendiiche, Den a 
bracht wurden. Es mag reichen, das das, was 1LCA in den lung 
»elesen und in vertraulichen Gesprächen erfahren habe, 2 De 
Bestialität der Menscheuvernichtung im britten Reieb übe a R 
Die Presse berichtet ledimläch von “en Opferr in & ra 
Vokabeln wie "...durch Urnbekannte...Tote durch Gewaltakt...um die 
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Ermordete Bürger, rechts M.M.Henrjquez, 1. Vorsitzende der Nrk. 


Umstände des Hergangs zu bestimmen...Keine Gruppe übernahm die Ver- 
anltwortung.." Solche Formulierungen sollen die Unwissenheit und un- 
politische Neutralität der Militärs suggerieren. Nun, so zerstückeln 
und verätzen sich wohl die Opfer selbst. Es bleiben die vielen Toten, 
die niemals irgendwo gemeldet wurden und werden. 

Ein Dickicht von Mißtrauen und Angst, unbarmnerziger Isolation der 
Einzelnen, die sich nur in der umso herzlicheren Familiensituation 
löst, und Kanpf gegen Illusionen erfuhr ich in persönlicheren Ken- 
vakt. Nur dank zufälliger Koutakte war es mir möglich, etwas menr von 
dem 'dahinter' zu erfahren, Äen Tragödier in jeder Familie und ihrer 
Verarbeitung. Einen wichtigen Besuch machte ich bei der Menschen- 
rechtskomission, deren erste Vorsitzende Maria Magdalena Henriquez 

an 3. Oktober 1980 ebenso ermordet wurde wie der Rechnungsführer 
Ramön V. Perez während meines Aufenthaltes. Trotz des unvorstellbar 
psychischen Drucks auf die Mitglieder der 'comisiön de los derechos 
Aumanros' war ich überrascht von der scheinbar gleichmütigen, Ja war- 
men Atmosphäre innerhalb des Hauses. Diese Mitglieder, wie auch alle, 
äie mit ihnen zu tun haben, werden von den Militärs als Subversive 
aiffamiert. Vier Wochen zuvor tötete hier eine von Ordenmitgliedern 
gelegt Bombe drei Menschen urd zerstörte den Eintrittsvorraun. Bei 
meinem Besuch waren alle Attentatsspuren beseitigt. Die kintrittstür 
war [ugenlos ersetzt worden. Der Blick hinter den Eintretenden ist 
wieder reine Gewohnheit geworden. Auf meine Frage hin, wie os demn 
möglich sei, daß so weitergearbeitet wird, obgleich jeder jeden Tag 
mit seinen Tod rechnen muß, antwortete mir mein Gesprächspartner: "Es 
ist klar, der psychische Druck ist sehr groß. aber die Orgarisation 
ist so wichtig und der Kampf geht dem Ende zu". Wie oft habe ich das 
gehört und mußte daran denken, daß sich Wirklichkeit und Wunsch darin 
heillos verheäderven. 

Neben dem Auswerten der täglichen Meldungen verbrachte ich jeden Tas 
damit, möglichst unauffällig mit der Kamera die Dinge aufzunehmen, die 
der Alltagssituation entsprachen. So z.B. die Parolen an den Wänden, 
die zerstörten oder beschädigten Gebäude der Regierung und die Fräsenz 
der Militärs. Letzeres war ausgesprechen schwierig zu dokumentieren, 
da die gespannte Alltagszenerie sich ebenfalls in der Nervosität der 
Soldaten zeigte. Der Finger war immer in der Nähe des Abzuges. Nach 
achtzehn Uhr am Abend hatte ich den Eindruck, daß die Bewohner sich 
bseilten nach Hause zu kommen. Alle Türen und Fenster zur Straßenseite 
hin waren geschlossen und vergittert. Nachdem es dunkelte, noch vor 
zwanzig Uhr, traf ich nur noch wenige Passanten auf den Straßen. Die 
Stadtbusse verkehren ebenfalls nur noch bis ca. zwanzig Uhr. Im Schutz 
der Dunkelheit begannen die Vorbereitungen der zahllosen Detonalionen 
äurch Stadtguerillas, die die Junta zu denoralisieren versuchen. Ziele 
der Bombenanschläge waren Banken, Regierungsgebäude und Institutionen, 
die von der Junta repräsentiert oder unterstützt werden, wie z.B. Ge- 
schäftshäuser cder auch das Tourismusinstitut. Dieses 'instituto sal- 
vadoreno turisno' wurde so zum vlerten Male empfindlich bombardiert. 
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Es entbehrte nicht einer 
gewissen Kcnik, am Folg 
den Ta wieder jenes Mario- 
netten im Soldatenkleid 
das Institut bewachen zu 
Sehen - bis die Ausbesse- 
rungsarbeiten beendet wa- 
ren. Die Glaser hatten 
Hochkongunktur. 
Mal weiter, mal näher — 
nachts blieben die regei- 
mäßigen Detenationen der 
Bomben auch in meiner Un- 
terkunft urüberhörbar. Ab 
und zu konnte ich nicht 
nur deutlich Maschinenge- 
wehrgeknatter wahrnehmen, j 
sondern auch unterscheiden lernen; auf der einen Seite die Schnell- 
feuerwaffen der Militärs und auf der anderen die oft veraltet rat- 
ternden Maschinengewehre der Guerilla . Die wenigen Taxis in der j 
Nacht fuhren zu dreifachen Normalpreis. Ich z0g es vor, möglichst im 
Hause zu bleiben und ein Buch zu lesen. Die psychische Anspannung 
machte eine Entspamnung in der Nacht notwendig. Dennoch schlief ich 
wit der Zeit schlechter, Die ungewohrte Situatior ging nicht spurlos 
an mir vorüber. Ich befand mich mitten im Bürgerkrieg. Mit dem Ver- 
Jauf der ersten Tage begann die ssändige Existenzangst zur 'zwelten 
Haut! zu werden. Sie legte sich über einem und wurde alltäglich — 
und allge „ärtig. 
“närücke konnte ich in einem Flüchtlingslager San Salvadors 
\n. Es bsfindet sich im Garten des Erzbischofsamtes. Die Flücht- 
ge stammen vorwiegend aus länälichen Gegenden des Landes. Mehrheit- 
lich lebten sie in sogenannten "'cantönes', d.k. in vereinzelt liegen- 
den Hütten, und weniger in 'pueblas', den kleinen Dörfern des Landes. 
Der Orsanisationsgrad dieser Bauern ist wegen ihrer hoffnungslosen 
Lage relasiv hoch, wie ich mir sagen Ließ. Die Militärs vermuten un- 
ter ihnen viele Organisierte und Helfer der Guerilla. 85 denunzicren 
Miteiieder des 'Orden' diejenigen Bauern, von denen sie wissen oder 
vermuten, daß sie organisiert sind und mwißhandeln und exekutieren die. 
die verdächtig erscheinen, So gelangen viele auf den verschiedensten 
Wegen in die Flüchtlingslager, von denen das sogenannte 'seminario' 
eines ist. Nehr als die Hälfte der über 700 Flüchtlinge dort sind 
minderjährige Kinder. Ein weiteres Viertel sind vor allem Junge Frauen 
und ein relativ kleiner Anteil sind Männer. Das beGcutet, daß die 
männliche Bevölkerung umgebra:ht wurde, flüchten konnte oder sich der 
Guerilla anschloß. Sie alle hatten und haben nichts zu verlieren. 
„Wie in allen Flüchtiingslasern fehlt; es an Wasser, Decken und Medizin. 
Auch die %äsliche, eigene Tortillaproduktion deckt den Nahrungsbedarf 
dieser mit ihren Habseligkeiten Geflüchteten bei weitem nicht. Viele 
seben keine Perspektive mehr. Jeden Tag überfliegen die neuen ameri- 
kanischen Hubschrauber der Militärs u.a. auch dieses Lager. Ein Bom- 
benattentat an der Front des 'seminario' lieR alle Fenstergläser in 
näherer Umgebung zerspringen. Die Eingangspforte zum Lager wird mehr 
symbolisch von Männern bewacht. Tatsächlichen Schutz gibt es nicht. 
Nur die Kinder schienen sich schnell in die neue Situation eingefunden 
zu haben. Die Lagerstätte ist groß genug für Fußball-, Kreisel- und 
Windvögelspiele. Die Frauen sind mit der Organisierung des privaten 
ınd gemeinsamen Haushaltes, der Erziehung und Versorgung der Kinder 
beschäft ırend dje Männer nir apathischer erschienen. Ihren Ar- 
beiten können e im Lager richt mehr nachgehen, viele sind alt oder 
verletzt. Ich sprach nit einem ca. fünfundzwanzizjährigen Bauern, der 
von den Knien bis zu den Hüften einsegipst war. Er war zwei Monate | 
zuvor durch greßkalibrige Schüsse auf der Flucht vor den Soldaten an-ı 
Er litt sichtlich mteor den Schmerzen. Es erschien| 
| 
| 


geschossen worden. 
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dieser Mann jemals wieder 
laufen oder gar arbeiten kön- 
nen wird. Nur zur Erimerung: 
Es gibt weder eine Rensen-, 
noch eine Invaliden- oder Be- 
bindertenversichering. 
Mir blieb, den Kindern Bälle 
zu schenken und meinen Ge- 
sprächspartnern diese Zeilen 
zu widmen, um die sie mich 
haten. 
Durch weitere persönliche Gs- 
spräche, in deren Folge ein 
gewisses Vertrauensverhältnis 
entstand, erfuhr ich mehr 
über das Ausmaß der viel- 
schichtigen Unterdrückuns 
weiter Volksschichten - (ei- 
ne alltägliche, umso häß-. 
lichere Maske). So wurde 
mir berichtet, wie viele Ver- 
wändbe aus dieser oder jener 
schon ihr Leben verloren hat- 
ten, ver seit gestern ver- 
scäwunden ist, wieviele Kon- 
mılitonern der UIniversitit 
ermordet: wurden, Dann, am 
28. Oktober, erfuhr ich ir 
der 'Iglesia Metropolitana' 
sei der Beerdigung des am 
Vortag Ssrmordeten Rechnungs- 
führers der Menschenrechts- 
komission, dei der Universi- 
Hätadircklor Tlies Yan einer won: Eine Frau im 'seminario' 
Stun > ‚einem Attentat des nten: “mprovisierter Mädchenunter- 
Irden! zum Opfer gefallen richt im Flüchtlingslager 
a a ee Morgen war . 
+03 VoG (siehe LM 88). Sein Be leit % 5 
ee Ihm den balben Kopf En En SS ERNLUER 
en an Ber ich sich: Was soll ich schreiben? Es gibt so 
an nn na er erlebt tatsächlich vermittelbar. 
mn en nur raten, selbst diese Erfahrungen 
ko muß jeder selbst tra- 
gen. Es bleibt die per- 
sönliche Binschätzung und. 
Ent ‚heidung. Es sei in 
diesem Sinne noch be- 
merkt, wie viele Rucksack 
touristen mit, den “AL 
Spreskenden Handbüchern 
derart uninformiert durch 
die Lande reisen, sodaß 
dieser eigentlich alter- 
nativ gemeinte Tourismus 
Sich häufig selbst in 
Seiner Romantik der Land- 
schaft und der roLiti- 
schen Befreiungskämpfen 
bis hin zu borrierten 
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Desinteresse bes 


zenenden Reali 


äter pegenüber disq 5 
Ich selbst bin froh, unverletzt 
Materialien! verlassen ZU haben, 


EIRICHYE 


aualifizierte. 


and mit all den 'subversiven IE e er . Ba 
— a im Gepäck oder Jacke zu finden weren, den Geda 
4 Eindrü 1 agen. 
> Findrücken in Kopf und Mag ie rne IN 
Ein Barteirer Asr Skrecke Managua - Nikaragua San Sal 


El Salvador fuhr diese aus Sicherheitsgrü 
sagte man mir. Ich wünsche ihm, 


kann. 


Das Foto yınten wurde j.m 
manche Augen 


sprechen mehr als man sage 


daß er sie 


'serinario! aufgenommen 


n kann... 


nden zum letzten Mal, 
bald wieder fahren 
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BRD 


Eine deutsch-deutsche Begegnung im 
Beagle-Kanal? 


Die Diskussion über die BRD als Waffenexporteur ist in den letz- 


ten Wochen wieder entbrannt, Anlaß dazu waren die umstrittenen 
Waffengeschäfte mit Chile und Saudi-Arabien. Gegen beide läuft 
eine Opposition an, die sich aus so unterschiedlichen Gruppen 
rekrutiert wie der parlamentarischen und nicht-rarlämentarischen 
Linken, der IG Metall und Annemarie Renger, Wie auch immer die 
Genehmigungsverfahren im einzelnen ausgehen werden, ein Ergebnis 
steht mit Sicherheit fest: die Waffenexportpraxis der BRD wird 


"liberaler", 


Im Wahlkampf zu den Bundestagswahlen 1980, als der GSU-Politiker 
und Pinochet-Freund Strauß nach der Macht in Bonn griff, wurde 
das Chile-Abenteuer des bayrischen Xanzlerkandidaten und die 
überaus engen Beziehungen seiner Partei zur chilenischen Militär- 
diktatur nicht erwähnt, Das war verwunderlich in einer Situation, 
in der die Linke der SPD den Rücken kehrte und der Verlust der 
linken Stimmen für die SPD die sozial-liberale Koalition hätte 

um die Macht bringen können, Von Strauß und seinen chilenischen 
Freunden war die Rede nicht mehr. 


Mar zu diesem Zeitpunkt Chile und seine blutige Diktatur aus dem 
Bewußtsein der Sozialdemokraten verschwunden? Hatten Leute wie 
Matthöfer ihr Wort von der Mörderbande vergessen? War der Gegen- 
kandidat Strauß nicht der politisch prominenteste Verfechter 
jener Mörderbande? 


Wie man heute weiß, war das ganze nicht zufällig; bereits am 

12. Juni 1980, vier Monate vor der Bundestagswahl, hatte der 
Bundessicherheitsrat (Mitglieder: der Bundeskanzler, die Bundes- 
minister des Äußeren, für Inneres, für Verteidigung, Wirtschaft 
und Finanzen) die Genehmigung zum Bau und Export der U-Boote 

nach Chile erteilt, Ob die Genehmigung widerrufen wird, kann zur 
Zeit nicht abgeschätzt werden, eine Chance dazu gibl es schon; 

den erstens existiert hoch kein Vertrag zwischen der Kieler 
Howaldtswerke-Deutsche Werft AG und Chile; und zweitens gilt 

die Südspitze Amerikas immer noch als Spannungsgebiet, da weder 
Chile noch Argentinien den Schiedsspruch des Papstes über ihre 
Grenzstreitigkeilten am Beaglekanal angenommen haben. Sollte dieser 
Vermittlungsversuch ebenso scheitern wie der Spruch der britischen 
Königin, l3sße sich der Beschluß des Bundessicherheitsrates ohne 
Gesichtsverlust revidieren. 


In dem Grenzstreit geht es um drei Inseln südlich des Festlandes 
und insbesondere um den Festlandssockel sowie die Hoheitszone, da 
in dieser Region Erdölfunde vermutet werden. Die Formen der Aus- 
andersetzung zwischen beiden Militärdiktaturen hatten sich 1978 
bereits derart verschärft, daß militärische Konflikte nicht aus- 
zuschließen waren. 
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Nach Argentinien, dax seit Jahren nit schweren Kriegswalfen aus 
der BRD versorst wird (U-Boote, Fregaiten, Planpausen für Kriegs- 
schiffe und Schützenpanger), soll Chile, das bisher aus der BRD 
lediglich Schnellfeuergewehre und 6 Polizeihubschrauber erhielt, 
ebenfalls mit U-Booten ausgerüstet werden. 


Die beidhändige Bedienun® der beiden Erzrivalen Chile und Argen- 
tinien hat für deutsche Rüstungsfirmen Tradition, Seit über einen 
Jahrhundert stellt die deutsche Rüstungsindustrie und die mit ihr 
paktierende deutsche Diplomatie ihre skrupellose Fähigkeit zum 
Verkauf von Militärgütern geradezu musterhaft unter Beweis, Der 
Aufbau beider Armeen erfolgte mit Hilfe vo. deutschen Offizieren 
aus der kaiserlichen Marine, An der Ausrüstung waren Krupp in 
Essen und die Gewehre- und Munitionsfabrik Loewe in Berlin und 
Oberndorf/Neckar (heute Heckler und Koch, Oberndorf) entscheidend 
und prolitabel beteiligt, 


Tlorierte das Gescnäf't nich‘, weil die Kunden nicht eifrig genug 
Waffen bestellten, überschüttete man sie mit Informationen über 
Waffenkäufe des jeweils anderen Staates. Die Tageszeitungen waren 
dann jeweils voll von Erfolgsmeldungen der Rüstungsunternehmen 
über Käufe des jeweiligen Gegners; die andere Regierung zog dann 
in der Regel nach. Pruchtete das doch nichts, wurden Militär- 

und Regierungsdelegationen ins Reich eingeladen und in die mili- 
tärische Stärke des Gegners eingeweiht, 


Hit dem Zusammenbruch des Kaiserreichs und der Redusierung der 
Armee des Deutschen Reiches aufgrund der Versailler Verträge 
verschärfte sich der deutsche Druck auf die beiden Länder: die 
"arbeitslosen" Offiziere wanderten vorzugsweise nach Argentinien 
und Chile aus, um dort als Militärberater die Tradition deutscher 
Militärhilfe weiterhin aufrechtzuerhalten, Während des Dritten 
Reiches wurden die Militärbeziehungen wieder offiziell. Nach dem 
militärischen Zusammenbruch des Faschismus in Deutschland über- 
schwemnmten Alt-Nazis aus Armee und Partei insbesondere die süd- 
lichen Länder Lateinamerikas und wurden als militärische Berater 
aktiv, Die Rivalitäten zwischen Argentinien und Chile bestehen 


weiter fort, die Waffenlieferanten sitzen immer noch in Deutschland, 


Argentinien wer übrigens der erste Kunde in Sachen Kriegsschiffe, 
der aus der BRD beliefert wurde: bereits im Oktober 1954 lieferte 
eine norddeutsche Werft einen"Bisbrecher" nach Argentinien, der 
allerdings mit Waffen ausgerüstet war, es handelte sich in der 
Tat um ein Karonenboot. 


Auch der U-Boot-Export der BRD hat eine unrühmliche Tradition: 

- das Geschäft mit der faschistischen Mililtärjunta Griechenlands 
unter der Regierung Brandt, mühsam als NATO-Waffenhilfe 
kaschiert;z 

- die Lieferung von U-Booten an Indonesien unter Inanspruchnahme 
einer Hermesbürgschaft, ein Waffengeschenk also, denn Indonesien 
ist zahlungsunfähig; j 

- der massive Export von U-Booten, Planungspausen dafür und Ter- 
tigungsanlagen an Argentinien und nunmehr 

- der U-Boot-Verkauf an Chile. 

Die beiden U-Boote für Chile schaffen im Übrigen nicht, wie 

häufig behauptet wird, Arbeitsplätze, sie waren sowie so schon 

im Bau, nur den Kundon gibt's nicht mehr: es war der Schah von 

Iran, Die Revolutionsregierung hatte die Bestellungen zurückge- 

zogen. 
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Das Genehmigungsverfahren für das & L £ 

sve i s geplatzte Iran-Geschäft + 
auch damals politisch umstritten. Es wurde ven der Dndespes ea 
mit der umwerfenden Erkenntnis verteidigt, daß "U-Boote nicht - 
in den Straßen von Teheran auf Demonstranten schießen können! 


a des andauernden Konfliktes zwischen Chile und Argen- 
a um den Beägle-Kanal - eine Spannungszone im klassischen 
Sinn also - ist das Geschäft ebenfalls umstritten, Nur zeigt die 
augenblickliche Diskussion die Doppelbödigkeit der Dan x 
a, ist es nämlich verboten, aus der Bundesrepublik" 
a Spannungsgebiete zu exportieren, Das Kricgswaffen- 
ontro gesetz von 1961 ( ein Zeitpunkt, zu dem eine nennenswerte 
westdeutsche Rüstungsproduktion noch nicht existierte, der dek1 = 
rierte Friedenswille also nichts kostete) legt eindeutig fest . 
die Genemigung zum Export von Kriegswaffen dann zu versagen 
a daß die Kriegswaffen bei einer 
De Be insbesondere bei einen Angriffs- 


te 


angesehen wird, muß im Fall des Waffenex j 
Se i : = portes nach Chil 1 
Argentinien im Kriegsfall einer wohl der Aneriter sch © and 


sei denn, die Bund ‚ie \ tet Kri 
‚ esreglerung betrachtet Kriege als Naturereig- 


Die Kriegsgefahr im südlichen Amerika [ 
Chile nicht beseitigt, im Gegenteil, es 15 
daß die Stimmung angeheizt wird. Auf solche 
sich Äußerungen wie die von Verteidigungs 
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wird durch die U-Boote für 

+ eher zu befürchten, 

ın Hintergrund nehmen 
minister Apel, der in 


der BRD angeblich "gefährliche pazifistische Strömungen" wahr- 
zunehmen glaubt, eher wie Hintertreppenwitze aus. In diesen 


Zusammenhang ist es dann nur noch makaber, 
Augen führt, daß die Howaldtwerke/Deutsche 
die U-Boote für Chile produziert, 
Bundeseigenen Salzgitter AG und zu 25, 
Schleswie-NHolstein befindet. 
Daß die Empörung über Waffenhan 
Fall Chile äußert, zeigt 
Politiker. Daß Argentinien ebenfalls von 
diktatur beherrscht wird, haben nur weni 
gegen den Yaffendeal 
u.a. mit Schnellfeuergewehren aus 
gerüstet 
„ähnt. 
ones und Waffen werden - trotz deze 
äußerst restriktiven Gesetzgebung - aus der 
„icht-kommunistischen Welt exportiert. Den 
ößte 4 teur der 
en ee dicke jetzt an sechster Stelle, 
folge kann sich bald wieder ändern. 
um den Waffenexport in Nicht-Natolände 
wird nicht folgenlos De Die Überle 
1 ! i ere Richtung. € 
en ern sie in 'nationalem Intere 
liegen. Und seit der Erhebung der 
sind nationale Interessen vorranela 
gäbe keinen Grund mehr, Waffenexpor 


GSU im Fall Saudi-Ara 


te abzulehnen. 


Der Vorschlag der CDU/ 
Panzern zu beliefern, ; 
gerade das kennzeichnet, ja Ö= oo 
'chlacht im Beagle-Kanal würden % ; 
a Kine deutsch-deutsche Begegnung im Bea 


wenn man sich vor 
Werft AG (HDW), die 
sich zu 74,% in Händen der 
1% im Besitz des Landes 


del aus der BRD sich erst im 
die zwiespältige Moral westdeutscher. 
einer brutalen Mililär- 
e Politiker zu Protesten 
veranlaßt. Daß die Armee von El Salvador 
westdeutscher Produktion aus“ 
ist, wird in der bürgerlichen Presse nicht einmal 


sse" 


‚Dioses enlzuchende. Mode 


GIIIHIG 


se@ 


Ir 


Gefert unsere Hyrma ds » Gelände gangiges, 
= rolustes Wohntmobit nl 


Trimm.slange! in die 
IM krisSenherde HeSA 


Were! 


Dg soll uns einer WAS 


nach wie vor gültigen, 
BRD in alle Teile der 
Rang als der fünft- 
Welt hat die BRD zwar 1980 an Italien 
aber diese Rang- 
Die augenblickliche Debatte 

r und in Spannungsgebiets 
sungen der Bonner Politi- 
In Zukunft sollen Waffenexporte 


Ökonomie zur Staatsreligion 
ökonomische Interessen. Es 


bien, auch Israel mit 


ing i 2 iginell: 
"st allerdings nicht gerade orlgine R 
u 8 Gesonäft mit Chile. Die U-Boot- 
utsche U-Boote unter S 
gle-Kanal? 


ich 
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SI-Tagung: big brother is watching you 


66 volle und beratende Mitgliedsparteien sowie 59 Nicht-Mitglie- 
der und Befreiungsbewegungen kamen: Zum großen Markt der politi- 
schen Verbindungen, anläßlich des 15.Kongresses der Sozialisti- 
schen Internationale in Madrid an 13.-16. November. Als ungela- 
dene Gäste erschienen ferner obskure Abgesandte des US-State De- 
partment, die in der Lobby penetrant und erfolglos gegen eine 
Unterstützung der salvadorenischen Opposition durch die SI agi- 
tierten. Das neugegründete Nicaragua - Komitee der SI hielt dafür 
seine erste Sitzung in Washington ab; es soll den demokratischen 
(DEMOKRATISCHEN!) Prozeß in Nicaragua gegen Bedrohungen von innen 
und außen absichern. 


Freiheit, Gleichheit, Willy Brandt 


Obwohl SI-Präsident Brandt den YWeltverband sozialdemokratischer 
Parteien und Bewegungen als "arme Organisation mit minimalen, oft 
noch schlecht genutzten Handlungsmöglichkeiten" vorstellte: Keine 
andere internationale Organisation könnte ein breiteres und bun- 
teres Spektrum von Parteiungen aus allen Teilen der "Ersten" und 
"Dritten" Welt zusammenbringen, wie es sich vom 13. bis 16. hoven- 
ber im Hotel Melia Castilla in Madrid ein Stelldichein gab - 
selbst auf der Ebene staatlicher Zusammenschlüsse wären nur die 

UN und allenfalls die Blockfreien-Bewegung zahlenstärker, 


Dennoch hat Brandt nicht unrecht: Es gibt auch kaum eine lockerere, 
unverbindlichere Organisation als die SI, und ihre eigenen mate- 
riellen Mittel sind in der Tat minimal, Was zählt, sind jedoch 
ihre Verbindungen: Zu den internationalen Medien, zu Regierungen 
und supranationalen Organisationen, sowie zu den Kassen 
finanzstarker Binzelmitglieder, voran der SPD. Die Galerie der in 
Madrid versammelten Ehren- und Vizepräsidenten versinnbildlicht 
diese Messe von Anbietern und Nachfragern von politischen Ein- 
fluß, stellt aber auch ein Stück Zeitgeschichte dar: Frangeis 
Mitterand (Vorsitzender der PS Frankreichs), Giuseppe Saragat 
(Ehrenvorsitzender der Sozialdemokratischen Partei Italiens), Joop 
den Uyl (Vorsitzender der niederländischen Arbeiterpartei), Olof 
Palme (Vors. der schwedischen Sozialisten), Mario Soares (Vors. 
der PS Portugals), Felipe Gonzales (Vors. der PS Spaniens), Schi- 
mon Peres (Chef der israelischen Arbeiterpartei), Anker Jorgensen 
(Ministerpräsident von Dänemark, Vors. der sozialdemokratischen 
rartei Dänemarks), Bruno Kreisky (österreichischer Bundeskanzler, 
Vors. der sozialistischen Partei Österreichs), und aus der 'Drit- 
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sen Welt' Leopold Senghor (Vors. der PS Senegals, bis zur Konfe- 

renz auch Staatspräsident), Daniel Oduber (Chef der Nationalen 
Befreiungspartei Costa Ricas, früherer Staatspräsident), Michael 
Nanley (Führer der Nationalen Volkspartei von Jamaika, als Regierungs- 
chef gerade abgewählt), und Anselmo Sule (Vors. der Radikalen Partei 
Chiles). 

Daß auch bei dieser Konferenz das Wichtige in den Korridoren und bei 
abendlichen Bar-Besuchen stattfand, zeigte sich u.a. daran, daß das 
Plenum kaum gemeinsame Themen und Aufgaben hatte, die eine solche 
Konferenz nötig gemacht hätten. So hatte eine Kommission unter Feder- 
führung von Felipe Gonzälez am Text einer neuen Prinzipien-kErklärung 
der SI in Ersetzung der nunmehr fast %30-jährigen Erklärung von Frank- 
Furt 1951 gearbeitet - Willy Brandt schob das Thema sachte auf die 
lange Bank. "Die Grundsätze der SI können gamicht verschwommen genug 
klingen, wenn sie für alle gültig sein sollen. 'frieden - Freiheit - 
Solidarität'!, die alte Losung von 1864, reicht dafür vollkommen aus!" 
(DIE ZEIT 26.12.80). 

Die Konferenz hörte sich die Berichte von drei Arbeitsgruppen an, die 
seit dem vorigen Kongreß von Vancouver 1978 zu den Themen tAbrüstung!, 
'aArbeitslosigkeit' und Ilenschenrechte! Positionspapiere erarbeitet 
hatten. Zum letzten Punkt etwa hieß es: "Der übertrieben individua- 
listische, wesentlich politische und rein defensive Begriff der Men- 
schenrechte, wie er in konservativen Kreisen aufrecht erhalten wird, 
wird zum Hindernis für den Fortschritt und für den tiefen Wandel, der 
nötig ist, um den Bedürfnissen der Unterprivilegierten und dem Wech- 
sel in den weltweiten Skonomischen Beziehungen Zu entsprechen." (Vor 
wärts 13.11.80). 

Gute Worte,denen konsequent ähnlich offene Worte über Multinationale 
Konzerne und über die Welthandelspolitik der Industrieländer folg- 
ten. Daß die anwesenden Farteioberen aus Industrieländern dadurch in 
‘den Widerspruch gerieten, eine Wirtschaftsordnung anzuprangern, die 
sie in ihren jeweiligen Ländern politisch mittragen, störte weder 

sie noch andere: Die Gymnastik des Rollentauschs ist jahrelang geübt, 
man hat gelernt "so unterschiedliche Dinge wie SI, bilaterale Partei- 
beziehungen und Reglierungspoli tik richtig auseinanderzuhalten." (Ein 
Lateinamerika-Experte der SPD, zit.im SPIEGEL 4.8.80) Sicherheitshal- 
ber betonte willy Brandt nocheinnal, die Resolutionen des Kongresses 
hätten keinerlei bindende Wirkung für die Mitgliedsparteien. Die kon- 
servative Offensive, die über die letzten Jahre zur Ablösung mehrerer 
SI-Parteien aus der Regierungsverantwortung geführt hat (Portugal, 
England, Schweden, Costa Rica, Venezuela, Jamaica) und sich besonders 
in der Wahl von Reagan zum künftigen US-Präsidenten dokumentiert, ver- 
mag andererseits die Rechtswendung anderer SI-Mitglieder, wieder voran 
der SPD, zu rechtfertigen; in Brandts Worten: "In gewissen Situatio- 
nen und Gesellschaften kostet es eine große Anstrengung, das Erreich- 
te zu sichern, ohne unsere Glaubwürdigkeit zu verlieren." 

Noch eklatanter trat der Widerspruch beim Thema Abrüstung zutage: Wäh- 
Trend die Regierungsmitglieder der SPD mit Zähnen und Klauen den "Nach"- 
Rüstungsbeschluß gegen den Virus des Pazifismus verteidigen, unter- 
zeichnet ihr Partei-Chef Brandt eine Schluß-Resolution, in der es da- 
zu heißt: "Es ist eine Ironie, daß einige offenbar glauben, Abrüstung 
könne durch eine Steigerung der Rüstungsproduktion erreicht werden." 
ind während jene den Bau vou U-Booten für Chile genehmigen, klagt die- 
ser eben solche Waffenexporte an: "Die Gründe und Anstöße zum Wettrü- 
sten in der Lritten Welt müssen weitgebend in den Industriestaaten ge- 
sucht werden...Das Große laffengeschäft (einschließlich der Verkäufe 
an die Entwicklungsländer) wird von den beiden Supermächten und ande- 
ren Industriestaaten des Nordens gemacht...Wer seine Taschen mit den 
Erlösen solcher Waffenverkäufe füllt, will riehts wıssen von den Zer- 
störungen, die deren Gebrauch hervormft" (Eröffnungsrede). 


00 
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Bei den Neuaufnahmen stellten lateinamerikanischen G i ä 

gr Mehrzahl; Vollmitglieder wurden: Izquierda ee 
New Jewel Movement (Grenada), Partido Socialista Democrätico (Gua i 
temala); das bisherige beratende Mitglied Partido Revolucionario u 
Febrerista (Paraguay wurde Vollmitglied; neue beratende Mitglieder 
wurde je eine Gruppierung der beiden niederländischen Antillen-In- 


seln Aruba (Movimient N ji 
ae a ento Electoral del Pueblo) und Curagao (Movementu 


SI — SALVADOR: UNCLE SAM WANTS YOU 


Auch sonst waren die Latinos in gewissem Umfan i 

staltung, was schon der a , Madrid - En er 
Ne Tb ndungen zu Lateinamerika - nahelegte,. Neben Manley waren u.a 
aus Nicaragua der Außenminister d'Escoto und der CGomandante Bayardo 
Arce angereist, aus Salvador der Chef der Sozialdemokratischen Par- 


teil Guillermo Manuel Ungo (inzwi 2 i tz 
et ae (inzwischen zum Vorsitzender der Opposi- 


Beide Delegationen hielten sich mit Erklärungen 2 äsi 
sel in den USA zurück - auch ohne ihr Zutun a Bee 
Thema aller Überlegungen zu Lateinamerika. Wie um einen Vorgeschmack 
—. a zu geben, erschienen vier Abgesandte des US-Sonderbot- 
a afters Bowdler - Spezialist für US-Interventionen in Nittelameri- 
- , die in aufdringlicher Form die versammelten europäischen So- 
en davon abzubringen versuchten, weiterhin die Opposi- 
en. FDR In salvador zu unterstützen, Mit von der Partie war 
u.a, der 'unabhängige Agrarexperte' Roy Frosterman der auf einer 
Pressekonferenz der salvadorenischen Delegation in einer Gegenrede 


die dortige 'Agrarrefom'! verteidig! 1 i i 
a eidigte und ein Lob-Papier auf die 


Prosterman Vorgeschichte kann man in dem (auch sons i 

tiven) Artikel von M.v.Conta im STERN 47 Bi Eu ze. 
‘In Vietnam hatte er mit dem späteren CIA-Direktor Colby das 'Pro- 
jekt Phönix! verwirklicht, durch das die Landbevölkerung von 'Viet- 
cong-Elementen' gesäubert wurde. Fhönix-Bilanz: 45 000 Tote Auf 
seinen Rat waren bei der Landreform in El Salvador die Kaffgebarone 
von der Enteignung verschont geblieben, Seine Reisespesen in Zentral- 
ee 4n den letzten Jahren vom AIFLD bezanlt worden." Seine 
en in Madrid vor allem Hans-Jürgen 
Mitteilung über einen ee Bu 


Diese "unabhängigen Experten" waren Bowdler empfohlen w 
a Professor Constantine O.Menges am ee en ek 
think-tanks' (Denk-Panzer) der US-Rechten. In einem Telefongespräch 
mit Menges erfuhrt der Journalist Max Watts folgende Menges-Senten- 
zen; "Die Mehrheit der Morde (in El Salvador) gehen auf das Konto 
der kommunistischen Linken, der linksextremen Terroristen-Gruppen 
Es ist eine Tragödie, daß die Sozialdemokraten in Furopa ihnnihre 
legitimität verleihen, ihr Prestige, ihre Mittel, hauptsächlich an 
sechs mordende linke Terroristengruppen... Ich glaube, die Friedrich- 
Ebert-Stiftung hat einen großen Fehler gemacht mit ihrem ausdrück- 
lichen Bündnis mit der revolutionären Linken in Mittelamerika, und 
daß die Sozialdemokratische Partei in Deutschland dabei ist Sich 
über die Friedrich-Ebert-Stiftung mit den Feinden der Demokratie den 
Feinden des Fortschritts, den Feinden der USA zu verbünden, Ich glau- 
be, wenn das so weitergeht, wird das zu ernsten Problemen in den 
deutsch-amerikanischen Beziehungen führen," - 


' 
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daß die SPD vom Großen Bruder Schelte 
Politik: Wischnewski hatte ee 

its bei seiner US-Reise im Sommer erheblichem Druck ausgesetzt 80- 
a (aiche SPIEGEL 4.8.80). Und auf einer Tagung über zentralameri- 
ka am 16./17.Oktober, zu der die Friedrich-Ebert-Stiftung Praktiker 
und Wissenschaftler nach Bonn geladen hatte, erschien der Direktor . 
des Politik-Koordi nierungsbüros im State Department Inigi binaudi mit 
derselben Absicht, die versammelten Sozialdemokraten zur Unterstüt- 
zung der christdemokratisch-militärischen Junta in Salvador zu ee 
gen, die sich mutig des errors von links und rechts erwehre und sic 
um soziale Reformen bemühe. Erstaunt erfuhr man, die Agrarreform ma- 
che so gute Fortschritte, daß sich solidarische Bande zwischen Mili- 
+tär und Bauernschaft anspönnen und nicht mehr jeder Soldat (!) um 
sein Leben fürchte müsse, wenn er einem Bauern begegne,. 


Dies war nicht das erste Mal, 
bekam wegen ihrer Mittelamerika- 


während dieser Artikel zum Druck geht, ist die a 
vollem Jang. Noch ist unabsehbar, wie sie ausgenen und wie die 


j L ach dem Fräsidentenwechsel verhalten werden, Wichtiger 
ae und Unterstützung der SI wird sicher N 
Mexicos - als Nachbar, Erdölland und Wortführer in ren 
der Dritten Welt - sein. Noch nie hat ein designierter " 1 
nischer Präsident als ersten und einzigen Auslandsbesuc \ a 
Amtsantritt einen lateinamerikanischen Antskollegen besuch Ri Be 
wenn bei den Gesprächen Mittelamerika wohlweislich auUsseapar , 
macht dies deutlich, daß die USA mit Mexico rechnen müssen. 

© ! ie SI hat sich von den USA nicht beeindrucken lassen. 
onen ist durch des en Auftreten der Emissäare 
3owdlers noch eindeutiger ausgelallen: , . f 
er Intemationale ersucht die a 
politische und militärische Unterstützung für die gegenwär ige 
Jjunta in El Salvador zu beenden und anzuerkennen, a ee 
nicht vermocht hat, weiteres Blutvergießen zu ee oz 
weisen die These zurück. daß das salvadorenische Problem S1 
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darstellt als eine Junta im Kampf gegen die extreme Rechte oder 
Linke. Es handelt sich vielmehr um ein despotisches Regime dessen 
Aktivitäten zu einem Zustand des Bürgerkriegs geführt haben, Un- 
sere tiefsten Hoffnungen und unsere aktive Solidarität begleiten 
die Frente Democrätico Revolucionario in El Salvador, an der un- 
sere Mitgliedspartei MUR beteiligt ist. (...) 


Wir sind verstört durch einige der Bemerkungen zu Lateinamerika, 
die von dem damaligen Republikanischen Kandidaten für das Präsi- 
dentschaftsamt der US gemacht wurden - insbesondere seine Ausdrük- 
ke der Unterstützung für die diktatorischen Regime in El Salvador 
und Guatemala, und seine Angriffe auf Grenada und Nicaragua,(...) 
Wir werden die Politik der neuen Administration abwarten, bevor 
wir urteilen.(...) Aber die Haltung der USA wird ihrerseits zu 
einem großen Ausmaß bestimmt sein vom Druck der internationalen 
öffentlichen. Meinung," 

Die europäischen Regierungen werden jedoch nicht ausgespart: 
"Gleichzeitig erinnern wir unsere europäischen Mitglieder daran, 
daß die Teilnahme ihrer Länder im wirtschaftlichen Leben der Re- 
gion nicht dazu beihelfen darf, Militärdiktaturen zu legitimieren, 
wie es oft der Tall war." Wer wohl gemeint war? 


& 


Das Nicaragua-Komitee 


In einer wirkungsvollen Rede hatte Kommandant Bayardo Arce von 
Nicaragua die Gefahr eine Invasion von Nicaragua durch Söllner 
aus Honduras geschildert. Die Antwort der SI war die Gründung 
eines Nicaragua-Komitees unter Vorsitz von Felipe Gonzälez, dem 
auch Brandt und Wischnewski als Mitglieder angehören, und das 
Inde Januar 81 eine Delegation nach Nicaragua entsenden will, 
Das erklärte Ziel des Komitees besteht darin, den demokratischen 
Prozeß in Nicaragua gegen drohende Isolierung durch Rechtskräfte 
in der Region, besonders nach dem Amtsantritt von Reagan, abzu- 
sichern, Nitgedacht ist freilich auch die Absicherung eines be- 
stimnten Politikverständnisses im Inneren Nicaraguas, 


Die erste Sitzung des Komitees fand sinniger- aber eher zufälli- 
gerweise in Washington Anfang Dezember statt, parallel zum Tref- 
fen zwischen europäischen Sozialdemokraten und linken Gruppie- 
rungen innerhalb der Demokratischen Partei, Dies gab dem Komitee 
Gelegenheit, dem anwesenden Außemminister d'Escoto das Stimrun- 
zeln der SI über die Ermordung des Unternehmerverbands-Präsidenten 
Salazar in einem in der Tat sehr mysteriösen Feuergefecht in Mana- 
gua deutlich zu machen (siehe dazu LN 88). 
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CHILE 


Hochschule als Hort geistigen Stumpfsinns 


Ein neuer spektakulärer Akt bewaffneter Propaganda, neuerliche Kabinettsumbildung 
durch Pinochet und ein weiterer Versuch, die chilenischen Universitäten an die 


Kandare zu nehmen - das sind die Ereignisse, die den Jahreswechsel in Chile 


kennzeichnen. 


Bewaffnete Propaganda 

Zum Jahresschluß, am 30. ezember, gelang die bisher aufsehenserregendste Aktion 
bewaffneter Propaganda: der minutiös geplante und durchgeführte gleichzeitige 
Überfall auf drei dicht beieinander liegende Banken in Santiago, Zwei solcher 
synchronisierten Aktionen (auf jeweils drei Banken) waren schon im Frühjahr 80 
gelungen, das neue Klement diesmal : zehn der an den Überfällen Beteiligten Waren 
als Polizisten verkleidet. Neu war auch die Größe der agierenden Gruppen: während 
ca. 20 Personen direkt an den Kommandoaktionen beteiligt waren, wird die Gesamt- 
zahl auf 4o geschätzt, eingeschlossen die "ambulanten Händler", die plötzlich 
kiloweise "ıniguelitos" auf die Straße warfen. Ein Kommunique der Volksmilizen, 

die sich zu den Aktionen bekannten, schrieb sie drei Kommandos zu,die den Namen 
gefallener MIR- Mitglieder tragen. Mag die Höhe der Beute (nach Siheiellen Angaben) 
von 250.000DM auch weniger spektakulär sein, so ist die psychologische Wirkung 
dieser Aktion um so höher einzuschätzen, 


Auf der anderen Seite hat es gegenüber früheren Aktionen, über die wir berichteten 
(vgl. LN 88), auch Tote gegeben: 2 Polizisten und ein Wiehnaun, drei VEletzie: 
Von Opfern auf Seiten des Widerstandes wurde nichts bekannt. Trotzdem scheinen 
die Widerstandsgruppen grundsätzlich weiterhin die in der vorigen Nummer skiz- 
zierte Strategie zu befolgen: nur im äußersten Notfall zu schießen bzw. zur Ver- 
teidigung. 

Die Reihe der erfolgreichen Aktionen des chilenischen Widerstandes im Jahre 80 
zeigt, daß es gelungen ist, eine hinreichende Infrastruktur zu schaffen, die solche 
Aktionen mit einem jeweils neuen Überraschungseffekt SEMOGLICHE wichtiger aber 
ist, sie in einem Kontext linker Strategien einzuordnen. In dieser Richtung gibt es 
Erklärungen sowohl seitens der chilenischer KP wie des MIR, doch TEBIEN, uns noch 
einige Elemente aus dem Spektrum der chilenischen Linken, su daß wir diese schon 
länger geplante Analyse noch einmal verschieben müssen. 


Zwei Tage zuvor wurde ein Agent des Geheinmdienstes CNI vor seiner as er- 
schossen, er hatte vor allem auf dem Universitätsgelände erben B DE Male, 
milizen übernahmen auf Rlugblättern die Verantwortung für seinen Tod, da er Ge- 
heimagent, Folterer und in den Widerstand eingedrungener Spion IEUESEN Fels Das 
ständige Agieren von Geheimdienstaygenten auf Universitätsgelände war übrigens 
einer der Konfliktstoffe, der zu immer neuen Protesten der Studenten in den letzten 


Monaten führten. 
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Tyrannei des Studiums 


Unter allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens sind die Universitäten der 
einzige, den die Diktatur nicht im von ihr gewünschten Sinn hat an die Kandare 
legen können (die Kirche als gesellschaftliche Kraft außer Acht gelassen), und 

das trotz der selbstverständlichen Säuberungen unter Studenten und Lehrkräften, 
trotz der s zialen Selektion, die erhöhte Stud iengebühren und verminderte Stipendien 
gewollt mit sich brachten. Was die Diktatur anstrebt, ist freilich die Quadratur 

des Kreises: eine "effiziente" Universität verbunden mit militärischer Disziplin. 


Wo immer Studenten protestieren, wurde zum Mittel der Sanktion gegriffen, waren 
ünd. us sie mit dem Ausschluß vom Studium bedroht. Sich anschließende 
Solidaritätsaktionen wie Vorlesungs- oder (in den letzten Wochen) Hungerstreik 


Trotz aller Säuberungsmaßnahmen wurde die Opposition von Jahr zu Jahr stärker. 
Pinochets Allheilmittel gegen "Hitzköfe": energisches Durchgreifen der Autoritäten. 
Diesem Anspruch genügten offenbar einige der von ihm Ernannten nicht mehr. 

Zum Ende des Stud ienjahres 80 wechselte er rasch drei der Rektoren aus und er- 
setzte sie - durch neue Militärs (von denen freilich einer, einen Monat später, aus 
gesundheitlichen (?) Gründen schon wieder zurücktrat ). Bei Amtsantritt hafte er das 
Patentrezept gegen aufsässige Studenten noch in der Uniformjacke: ein fugenloser 
Vorlesungsplan, der keine Zeit für "Herumlungern"! lasse, danach Sport. 

An der Wirksamkeit dieser Art von Studienreform hatte auch die großbürgerliche 
Tageszeitung "Mercurio" ihre Zweifel, Sie begriff, daß die autoritäre Praxis der 
Uni-Generäle die Substanz der Universitäten untergrub, die durch das Exil re- 
nommierter Wissenschaftler eh schon geschrumpft war. 


So bestand der "Mercurio" in seinen Leitartikeln immer wieder darauf, daß mit 

der bloßen Fortsetzung des Militärregimes unter anderen Generalssternen kein 
akademisches Leben zu erwarten sei. Vielmehr sei ein globales Konzept zur Neu- 
ordnung der Universitäten dringend notwendig, das sei allerdings schwieriger zu 
erarbeiten als eine Verfassung (!), "Wissenschaftliche Entfaltung ist nicht vereinbar 
mit einem Klima von Mißtrauen, Spionieren oder rigiden autoritä:en Kontrollen", 
(Mercurio, 30.11.80). 


Am 2. Januar 81 wurde das Dekret erlassen, das diese Neuordnung in Angriff nimmt. 
Aus den bisher vorliegenden Informationen ergeben sich zwei Hauptziele. Die 

"freie Marktwi rtschaft" dringt in den universitären Bereich vor: es können 

private Universitäten gegründet werden. Akademische Titel werden nur noch in zwölf 
Berufssparten Voraussetzung sein. So formuliert, mag das gar nicht einmal schlecht 
klingen- es bedeutet aber auch,daß eine Riesenzahl bisheriger universitärer Studien- 
gänge (60) diskrimini art werden, weil sie in Zukunft von privaten Instituten, die 
nicht Universitäten sein müssen, angeboten werden können. 

Deutlicher wird die Absicht, wenn man sich den Kanon von Studienfächern ansieht, 
die weiterhin "Monopol" der (bestehenden oder neu zu gründenden) Universitäten 
bleiben - und welche darin fe h len. 


Juristen, Architekten, Biochemiker, Zahnchirurgen, Diplomlandwirte, Diplomi- 
Ingenieure, Forstwirte, Chirugen (warum nur er sufgeführt ist unter den Medizinern, 


ist unklar), Veterinärmediziner, Psychologen und Pharmazeuten benötigen ein 
Universitätsstudium. Alle geisteswissenschaäftlichen Fächer, aus denen die Universi- 
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täten ja einmal hervorgegangen sind, sind ihnen nicht mehr vorbehälfehs Was Ei u.a. 
für = gesamten Bereich des Erziehungswesens bedeuten soll, ist überhaupt n 1t 
abzusehen Auch der übergroße Bereich der Naturwissenschaften ist nicht mehr 


Domäne der Universitäten. 

Ein dritter Aspekt tritt hinzu: neben die direkte finanziellen Ontersttzung der Uni- 
versitäten durch den Staat soll zukünftig in steigendem Maße eine BEN 
Finanzierung treten. Sie ist daran gebunden, wie viele der jeweils zaesten 20.000 
Studenten eines Jahrgangs (aufgrund des in Chile üblichen Aufnahıne-Examens) \ 
sich in der betreffenden Universität immatrikulieren: d.h. "gute" Studenten sind für 
eine Universität einträglicher als "schwache"... 


Im Vorgriff auf das neue Gesetz hatten die bestehenden Universitäten die Auoten 
für Studienanfänger bereits reduziert und Lehrangebote für Erstsemester gestrichen. 


Unter solchen Voraussetzungen glaubt der "Mercurio!" das Rezept Saal endlich 
"Ruhe" an den chilenischen Universitäten zu haben. Wer solchem Selektionsprozeil 
unterworfen wurde und so teuer dafür bezahlen darf (die Studiengebühren sind enorm 
gestiegen), hat nur noch eines im Sinn: das nächste Damen zu bestehen. Das s 
Rezept gegen oppositionelle Studenten heißt: Tyrannei des Studiums (Mercurio, 30. 


(Mercurio, 30.11.80). 
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—— 0000000000000 0 Bl 
Pinochets erneute Kabinettsumbildung 


Unmittelbar vor Beginn des neuen Jahres hat Staatspräsident Augusto 
Pinochet noch schnell eine Umbildung seiner Regierung vorgenommen, 
die zu einer weiteren Stärkung des sogenannten "weichen", ultra- 
liberalen Flügels geführt hat. Mit der neuen Zusammensetzung des 
Kabinetts will Finochet offenbar die achtjährige Übergangsperiode 
beginnen, die ihm vom 11. März an die Präsidentschaft bis zum vollen 
Inkrafttreten der neuen Verfassung im Jahr 1989 sichert, 


Die wichtigste Veränderung ist der Wechsel des bisherigen Arbeits- 
minsters Jose Pifera in das Bergbauministerium. Neben dem Finanz- 
minister Sergio de Castro gilt Fifera als einer der wichtigsten und 
vor allen taktisch geschicktesten Vertreter des wirtschaftlichen 
Ultraliberalismus A’la Chicago. Sein"Plan der Arbeit", der in den 
Gewerkschaften nur als "Plan der Unternehmer" bekannt ist, hat die 
Kechte der Gewerkschaften zwar etwas erweitert, ihnen sogar das 
Streikrecht zugestanden, dafür aber die politische und besonders 
wirtschaftliche Macht der Gewerkschaften unso mehr geschwächt, 
Seine Aufgabe als Bergbauminister soll es nun erklärtermaßen sein, 
unfangreiche ausländische Privatinvestitionen in den chilenischen 
Bergbau zu kanalisieren. Damit soll auf elegante Weise das letzte 
Bollwerk gestürmt werden, das dem totalen Ausverkauf des chilenischen 
Staates noch entgegensteht. Nie großen Ninen des Kupferbergbaus in 
Chile waren unter Allende 1971 durch einen einstimmigen Beschluß des 
Kongresses verstaatlicht worden. Bis jetzt war das Eigentum des 
Staates an diesen Teil der chilenischen Wirtschaft noch ein Tabu, 
an dem auch die ultraliberalen Wirtschaftsfachleute des Pinochet- 
Regimes sich die Zähne ausbissen, Der neue Bergbauminister soll 
dafür sorgen, daß auch dieses letzte Monopol des Staates in einen 
wichtigen Wirtschaftssektor fällt und dann auch die staatlichen 
Bergwerke der alleinseligmachenden Privatinitiative ausgeliefert 
werden können, 


Das Amt des Arbeitsministers übernimmt der bisherige Leiter der 
Planungsbehörde, Niguel Kast, ein aus Deutschland stammender junger 
Hann, der ebenfalls der Gruppe der "Chicago Boys" angehört und von 
dem deshalb keinerlei Verbesserungen für die Situation der Arbeiter 
zu erwarten sind. 


Juntachef Pinochet (2. vorne links), Militärs: „Willkürlich ausgetibte Macht ist anfällig für Mißbrauch“ 
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Credo der neuen Ökonomen 


Das fo.gende Glaubensbekenntnis der chilenischen Chicago Boys 
verfaßt von Pablo Huneeus, erschien am 10, september 1979 in ’ 
Santiago in der Tageszeitung Ta Tercera de la Hora. Seine Gültig- 
keit reicht inzwischen weit über Chile hinaus. 


Ich glaube an den allmächtigen Dollar, Schöpfer des llimmels und 
der Erden, 

Und an seinen eingeborenen Sohn Milton riedmen, unseren Herrn, 
der empfangen warde dank der Universität von Chicago. 

Geboren von der heiligen Handelsmesse, gelitten unter Pontius von 
Volke, enteignet, gestorben und begraben. 

Niedergefahren zur Hölle des Sozialismus. 

Im dritten Jahre wieder auferstanden von den Toten, am Klften auf- 
gefahren zum Himmel, sitzend zur Rechten der Macht. 

Ich glaube an den Heiligen Geist, das geheiliste Privatunternehmen 
und die japanischen Autos, 

Ich glaube an den Kapitalmarkt, an die Finanzierungsunternehmen 
und an die Hemden der Marke "Pierre Cardin", 

Ich glaube an die Selbstfinanzierung der Krankenhäuser, an die 
Entleerung der Staatskasse und an die Füllung des privaten köffer- 
chens. 

Ich glaube an die Rezession, an die Inflation und an die Deflation. 
Ich glaube an die Planungsbehörde, an die neuen Institutionen und 
an die Rechner von "Texas Instruments", 

Ich glaube an den Verbraucherpreisindex, an das Programm der Min- 
destbeschäftigung und an den Geheimdienst. 

Ich glaube, aduß Adam Smith lebt, daß Keynes gestorben ist und daß 


Marx ein Alptraum war, 

Ich glaube, daß Chile im Oberklassenviertel Las Condes anfängt und 
im Stadtzentrum von Santiago aufhört. 

Ich glaube an die Leute dart, solange sie an uns glauben. 

Ich glaube an die Büros, die mit Teppichen ausgelegt sind, an die 
blonden Sekretärinnen und an die Auslandsschuld. 

Ich glau)e an die Geschäfts, an die guten Geschäfte, 

Ich glaube an den Verkauf der Fabriken, bergwerke und Wälder des 
Landes. 
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2 glaube, daß die Wirtschaft eine exukte Wissenschaft ist. 
a sonst etwas weiß und niemand sonst eine 
ee ae überflüssig sind und daß die öf- 
a ae »oziologen eine Pest sind und die Armen ein 


Ich glaube un die feasabilit j ; j 
& L i asa y studies, an das Antin % 
und an die Vergütung des Virektoriuns. vun, 


Ich 3L3Un a 153 Tenn a . = 
glaube n das Te 15; n die Ar beitsessen und an die kompara 
. 


Ich glaube an die internationalen Preise, an die nationalen Löhne 
und die argentinischen Schuhe. 


Ich glaube an die Jungfräulichkeit der privaten Effizienz, an die 
unheilbare Ineffizienz des Stastes und än die Gummibäume, 
Ich glaube, daß Carter ein Kommunist ist, daß der Kardinal ein 
Kommunist ist und daß die Kommunisten Kommunisten sind. 
Ich glaube an das Wachstum der Wirtschaft Ü 

glaı j RB Te 1 a und an den Rückgsanz dä 
Arbeitslosigkeit, won 
Ich glaube an die Kommunion des larktes, an die Vergebung unserer 
Sünden, an das Wiedererscheinen der Verschwundenen und an die 
ewige Junta. 


Amen. 


Milton Friedman _ 
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BRASILIEN 


Delfim kippt um 


Die schlimmsten Befürchtungen haben sich bestätigt: Planungsminister 


Delfim Neto wartet mit einer neuen Wirtschaftspolitik auf, die schwer- 


wiegende Folgen mit sich bringt. \ 
Erstmals nach zweijährigem Balanceakt sind nicht mehr ökonomisches 
die Inflation das vorrangige Problen, 
US £ defizitäre Zahlungs- 


Wachstum und der Kampf gegen 
sondern der Versuch, die mit über 55 Mrd, 
bilanz zu verbessern und die Auslandsschulden zu begleichen. 
Mittel recht zu sein, denn daß er auf 
die orthodoxe Politik seines glücklosen und eh. ın 
ü i inis 5 Mario Henrique Simonsen, e 
des früheren Finanzministers : 8 . Bi en 
ö i i ie die diskrete Vorbereitung de 
muß, stört ihn ebensowenig, wie IR ee 
j ve s ftspolitischen egle r y 
mie des Landes auf die wirtscha 5 < en 
i ä F in der Regel an seine 
i Internationalen Währungsfond IW j 5 
une werden. Diese Kredite aber braucht Delfim dringend, 
i 2 sbi z zu stopfen. 
das große Loch in der Zahlungsbilanz zu : 
Anfang me hatte der Präsident der ee ee a 
Rockefeller, anläßlich eines Besuches in en a 2. sig 
i ü ürli 2 t, daß das Land si zZ 
hielte es für natürlich und angebrach ’ 2 nn. 
seiner Zahlungsbilanzschwierigkeiten sich an den IWF wende. Se 
dem war er der Auffassung, daß, je demokratischer Brasilien Wer 2 
es umso leichter sei, die allgemeine Öffentlichkeit von nr - 
ten, möglicherweise aber unvermeidlichen Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Inflation zu überzeugen, = j j . 
Demgegenüber hatte noch kürzlich Staatspräsident Figueiredo immer 
wieder betont, Brasilien lehne eine Weltwirtschaftsordnung au der 
gegenwärtigen Grundlage ab. Auch Deilfim hatte versucht, den Weg zum 
IWF dadurch zu umgehen, daß er im amerikanischen und europäischen 
Raum, vor allem auf dem BEurodollarmarkt, Er on Kredite auf- 
nahm, ob zur freien Verfügung oder projektge unden. : 5 
Im September und Oktober aber schossen dann die Spekulationen über 
seine plötzlichen recht häufigen und nicht vorher angekündigten Rei- 
sen zwischen Brasflia, Paris, Frankfurt, London und Washington wie 
Pilze aus dem Boden. Und in der Tat, wenn auch diese Reisen nach aus- 
sen hin so aussahen wie die "normalen" Bittgänge zu den großen Bank- 
kapitalen, so wurde Delfim doch von Bankiers und Politikern der je- 
weiligen Länder mit Rücksicht auf den Nationalstolz der Brasilianer 
äußerst diskret darauf hingewiesen, daß es so nicht weitergehen kön- 
ne. Zwar habe Brasilien ein gewisses Wirtschaftswachstum zu verzeich- 
nen, Auslandsschulden und Inflationsrate hingegen seien Jedochnicht 
verringert worden.Da müsse sich unbedingt etwas ändern. Und Delfim 
mußte sich das zu Herzen nehmen, : 
Anfang November begann er, den Cruzeiro wieder sukzessive abzuwerten 
und "Geldkorrekturen" vorzunehmen. Vorher hatte er es weder geschafft, 
die Inflation zu bremsen, noch die Firmen ur Aufnahme ausländischer 
Kredite zu bewegen, da die vorausberechneten Raten qut unter der 


Dabei erscheint Delfim jedes 
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Hälfte der Inflationsrate lagen. Dadurch hatte das Inlandssparen 
beispielsweise rapide abgenommen, und die Exporte waren weniger kon- 
kurrenzfähig, 
Ende Dezember holte er zu einem weiteren Tiefschlag aus, der das ein- 
schneidende Rezessionsprogramm erst komplettierte, Er verkündete ei- 
ne drastische Restriktion für das Anwachsen der Geldmenge für 1981, 
dazu eine starke Kürzung der öffentlichen Ausgaben, Einzig und allein 
der Exportsektor und Energieprojekte, besonders die Lieblingskinder 
Alkoholprogramm und Itaipu - Wasserkraftwerk sind davon nicht betrof- 
fen, 
Delfims Maßnahmen werden dem IWF nicht unwillkommen sein, Bei einen 
Besuch einer Delegation von Delfimberatern bei dem Kreditgiganten kam 
kürzlich das Gerücht auf, der IWF wolle zwar von Brasilien regelmäs- 
sige öffentliche Berichte über den "ökonomischen Fortschritt" ver- 
langen, aber sozusagen als kleines Zuckerl das Land sonst nicht dem 
starken politischen Druck des IWF aussetzen. Doch bezeichnen Gerüch- 
te nur manchmal reale Vorgänge, 
Die Folgen des Rezessionsprogramms kann man schon ausmalen, So ist 
abzusehen, daß die Inflation, die im vergangenen Jahr eine Rekordhö- 
he von 110% erreicht hatte, noch übertroffenwird, Experten rechnen 
damit, daß das ökonomische Wachstum, 1980 immerhin noch 8,5%, auf 
weniger als 4% in diesem Jahr zurückgen wird, während für Delfim eine 
Wachstumsrate von weniger als 6% hinsichtlich der politischen Aus- 
wirkungen vorher völlig unakzeptabeil gewesen war. Die Unternehmer 
kritisierten dan die Maßnahmen des Wirtschaftszaren Brasilien zeit- 
lich zurückgeworfen hätten. Verzögerungen in der wWirtschaftspolitik 
würden noch schlechtere Bedingungen zeitigen als in der Krisenzeit 
Mitte 1979, Zudem wird erwartet, daß die Arbeitslosigkeit das gan- 
ze Jahr über rapide ansteigen wird, . 
Im einzelnen umfassen die Maßnahmen hauptsächlich Änderungen der Kre- 
dit- und Ausgabenpolitik des Staates. Allgemein soll die Steigerung 
der Geldmenge auf 50 % des Budgets von Ende 1980 festgelegt werden. 
Das bedeutet, daß das gesamte Kreditvolumen des nationalen Finanzie- 

L ‚ eine 
radikale Kürzung in der Geldversorgung, vor allem in Anbetracht der 


5 \ ü i i igen neuen Regierungsprojekte 


: zum Erliegen kommen. 
In der Landwirtschaft sollen die Kredite bei bis zu 53 % liegen, nur 


die Kleinen Betriebe sollen einen höheren Anteil (bis zu 100 % der 


der Wirtschaftstätigkeit von den brasilianischen Unternehmen, die 
in arge Finanzschwicrigkeiten geraten werden, zu den transnationa- 


nicht zu hegen. Er schlachtete mit der Abschaffung jeglicher staat- 
lichen Subventionen für Weizen- und Ölprodukte dia Kuh, 


hen steigen, 
ßnahme zu einer weiteren 
Und langfristig zu erheblichen 
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Verteuerungen des Stadt- und Überlandverkehrs fSühren,und das in 


einem Land,dessen Transportwesen fast ausschließlich auf die Straße 


ausgerichtet ist. : \ ner 
Nur der Energie- und Expartbereich werden aus den Kürzungen ausge- 


epart bleiben.Die Exporte sind die wichtigste Quelle,um die für die 
Einfuhren,vor allem des öls,wichtigen Deviven zu erwirtschaften. 


Um die konkuren«fähigkeit der brasilianischen Produkte auf dem Welt- 


markt zu erhalten,sollen von nun an monatliche Cruzejroabwertungen 
erfolgen,die die Preissteigerungen aufgrund der internen Inflation 
für die Exportprodukte ausgleichen sollen, 


In Hinblick auf den gesamten politischen Prozeß stellt sich die Frage, 
inwieweit dieses Paket mit dem geganwärtig ın Stand bzw. dem weiteren 


Ausbau der Liberalisierung vereinbar sein wird.Profitiert haben von 


der "abertura’”" hauptsächlich die kämpfisrischen Gewerkschaften,die de- 


facto Lohnverhandlungen mit den jeweiligen Unternehmen durchsetzen 
konntoan,Interessanterweise "fehlt" in Delfims Projram. bisher eine 
eindeutige Stellungnahme zur Lohnentwicklung.Vizle Gewerkschafter 

sind allerdings der Überzeuguag,daß dies nicht mehr lange auf sich 


warceen lassen wird.Folgt somit dem wirtschaftlichen auch ein politi- 


sches Rezessionspakct? 


RU 
Die neuen wirtschaftlichen Maßnahmen 


Cruzeiroabwertung nach Abzug einer monatlich berechneten 
Rate für die sog. importierte Inflation (am Außenhandel ! 
berechnet) von der internen Inflation, bemessen nach dem | 
Verbraucherpreisindex 

— Indexierung der finanzpolitischen Instrumente, berechnet 
nach dem Verbraucherpreisindex 


- Aufhebung der Beschränkungen für Zinssätze der Kreditver- 
mittler; Erleichterung des Zinsberechnungsverfahrens für 
Geschäftsbanken (diese Maßnahmen wurden bereits eingeführt ) 


- Aufhebung der Preiskontrolle für alle, bis auf 300 der 
3000 Gesellschaften, die dem ninisterienübergreifenden 
Preisrat unterstehen 

- Begrenzung der nominellen Expansion der 8ler Haushalte 
für die 146 staatlichen Gesellschaften unter 66% 


- Beschränkung des Wachstums der landwirtschaftlichen Kre- 
dite auf 53,7% und Anhebung der Zinssätze 

- Abschaffung der Subventionen für Weizen und Ölprodukte 

- Beschränkung des Wachstums der Geldmenge und Bankanlei- 
hen auf 50% für dieses Jahr 

- Ausnahme des Export- und Energiesektors von den meisten 
Kürzungen, 17% der 8er Bankanleihen für den Exportsektor 
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"Hab! ich mich denn wirk- 
lich so verändert?" 
Delfim Neto erblickt im 
Spiegel das Bild seines 
Amtsvorgängers Simonsen 


Der Riese wankt 


Die "Perle" das VW-Konzerns, die brasilianische Tochter, hat einige 
häßliche Schramnmen abbekomnen. 


Von Über 47000 Beschäftigten in Sao Paulo wurden fast io % auf die 
Straße gesetzt. Angefangen hatte es Ende Dezember als schon rund 
1000 Belegschaftsmitglieder in den sauren Apfel beißen mußten 
Zwar plant die Werksleitung vorerst keine weiteren Fntlassungen 
doch Vertreter der Arbeiter befürchten, daß wahrscheinlich weitere 
2000 Leute "blaue Briefe" bekommen, Ein Ende der Spirale ist nicht 
in Sicht, Mit Sicherheit setzen sich Entlassungen in die Zuliefe- 
rerbetriebe fort, in denen weitere 200000 Menschen arbeiten 
Die Maßnahmen von VW do Brasil blieben jedoch nicht auf die Entlas 
sungen beschränkt, Die Tagesproduktion ist um 10 % verringert E 
bedeutet nur noch 1800 Fahrzeuge. Überstunden und Sonderschichten 
auf die zehntausende ‚Männer und Frauen angewiesen sind sind & j 
strichen; einige Beschäftigte wurden in den vorgeroganen Jahreeur 
laub geschickt, und das Werk hat unverhergesehene Ber arerie: ” 
ee Die neugewählte "Vertretung der Arbeiter" hatte ach 
en Vor SeLas als den, die Fließbänder an einem Wochen- 
wer un so weiteren Entlassungen vorzubeugen, 

lie Gründe dieser schmerzhaften Eingriffe wird in Brasilien 
auch in anderen Wirtschaftsbereichen viel diskutiert, Als Haupk- 
grund werden erhebliche Absatzschwierigkeiten genannt ae BER 
gen von Autos und Ersatzteilen besonders der Typen Nelken und ur 


a = Wert von 600 Mill. Mark £Führte _ etwa 100 % mehr al 

zu Normalzeiten. Der "Gol", die brasilianisc Ausfühn | des Golf 
: " I $ ER: rasillanische Ausführung des Golf 
ist auch wenig gefragt, Finzig der Absat- von Variant, an 


und Passat scheint einigermaßen flüssig zu laufen 
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lanı ibt man aber auf dam Blechberg sitzer ; \ u 2 

an wirtschaftliche Lage ee 
Inflation (dazu ;t an anderer Stelle dieses Hefte: a u 
hat auch hier tiefe Spuren hinterlassen. Darüber es Sn a. 
do Brasil, nachdem die Regierung im Dezember die er n 

gegeben hatte, durch deren "Bindung” das einst als a 
Wirtschaftswunders bezeichnete Werk 1980 zum erstenmal in ns 
Geschichte Verluste (50 Mill. DM) eingefahren hatte, nochmals zu: 


Aufschläge von 10 - 12 % sollen nun das Geschäft wieder zum Blühen 
So hc Eu 2; “= \ 5 3 at 2 z R = a 
bringen. Da nimmt man auch in Kauf, daß der Absatz auf her 
markt - 1980 betrug der Rückgang 9 %, d.h. 420000 Autos - in diese 


VW-Generaldirektor Ganem weiß 


J :h weiter schrumpfen Könnte 
a b weiteren Entlassungen. 


= ‚le darauf zu reagieren wäre: 
ee VN stimmt die Ka 3 Arbeiter sollen ausgehen, 
wie sie mit der miesen Wirtschafts fertig Werden nn Se 
Selbst bei den meisten Möchte-gern-Autokäufern aSL. DAehE -asnug e 
da. Erschwerend kommt hinzu, daß die Kreditkosten für Autokunden 

i wi erregende Höhen kletterten. . 

ee Ge aättigt sei, ist zumindest fragwürdig, ebenso, dar 
die verfehlte Modellpolitik VWs Käufer abstieß. wer sich NO ein 
Auto leisten kann, wird allerdings von den Vorteilen eines "ALKOS 
hol-Autos" ziemlich beeindruckt. Zur Verringerung der en, 
te, mit denen Brasilien über 90 % seines Erdölbedarfs ne 
die Regierung auf ein forciertes Alkoholprogramm und geizt NICH 
mit Anreizen beim Kauf eines mit Alkoholgemisch betriebenen Fahr- 
zeuos. Statt in einen dürfen diese Autos vom Käufer drei Jahre 

lang abgestottert werden, er bezahlt: für das Gemisch N 
niger als für Benzin, und schließlich wurde die Dee eu- 
er gesplittet, Doch haben weder YW und die anderen Auto-Multis 
noch die Treibstoffraffinerien ausreichende Kapazitäten zur Inten- 
sivierung des ÄAlkoholprogramms. Immerhin bestehen in aen AArOLeBE)- 
ken schon fast dio Hälfte der Produktion aus "Schnapsautos". 


Das Jahr 1980 war für VW do Brasil aber doch ein recht erfolgrei- 
ches Jahrt Der Export schnellte in die Höhe, und für dieses Jahr 
wird mit einem Exportumsatz von 500 Mill. Dollar gerechnet, 


8 ik 
ascmen de Unse Schon derne Papiere 
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PERU 


Januar 81 — heißer Sommer — erste Pannen 
der ‘Demokratie’ Belaundes 


AUFRUF ZUM GENERALSTREIK AM 15.1.1981 


Hintergründe des Streiks: 


1. Umfassende Preiserhöhungen bei Grundnahrungsmitteln, 


Fahrpreisen, Pharmaka, etc. zu Beginn des neuen Jahres. 


2.  Vorrangegangene zahlreiche isolierte Streiks und Arbeits- 
kämpfe für bessere Arbeitsbedingungen, höhere Löhne und 
Gehälter und die Wiedereinstellung entlassener Kollegen 
in verschiedenen Sektoren. 


3. Der politische Triumpf der Vereinigten Linken, IU = Izquier- 
da Unida unter ihrem Kandidaten Barrentes in den Regional- 
wahlen am 23. Novem ber 1981. 


Die CGTP, Confederaciön Nacional de Trabajadores Peruanos - der 
Dachverband der peruanischen Gewerkschaften, hat für den 15.Jan.1981 
zum Generalstreik aufgerufen, nachdem eine Welle von politischen Be- 
wegungen in verschiedenen Teilen des Landes große Teile der Bevöl- 
kerung erfaßt hat. Zum ersten Mal seit zwei Jahren gelang es der 


Gewerkschaftsbewegung cine Aktion von nationaler Tragweite zu 
organisieren, 


Gleichzei tig drückt der Aufruf zum Nationalstreik den Höhepunkt 
einer Anzahl von Kämpfen, Steiks und Massenbewegungen aus, die sich 
in den letzten Monaten vor allen Dingen im Bergbau, im Bankenwesen, 
im Erdölsektor und auch bei den Angestellten im Öffentlichen Dienst 
(Streik der Angestellten im Gesundheitsministerium) entwickelt hat- 
ten. Trotz der lokalen Begrenzung der verschiedenen Bewegungen ge- 
lang es ihnen,pnit wachsender Radikalität große Teile der Bevölker- 
ung zu mobilisieren unter den Forderungen; 

= Wiedereinstellung aller Entlassener 

- Verbesserungen der Arbeitsbedingungen 

- Lohn- und Gehaltserhöhungen 


Der eindeutige Sieg der Vereinigten Linken (IU) in vielen Städten 
und Distrikten bei den Regionalwahlen im November 1980 hat der Be- 
wegung zudem neuen Auftrieb gegeben. Die Vereinigte Linke konnte 
sich zur zweitstärksten Kraft unter den politischen Parteien des 
Landes entwickeln und stellt eine starke Oßosition zur Regierungs- 
partei, der Acciön Popular (AP). Durch den Nationalstreik soll mit 
Nachdruck die eigene Stärke und Fähigkeit zum Ausdruck gebracht 


werden sowie die strikte Ablehnung der Wirtschaftspolitik der Re- 
gierung. 
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So zeigt sich schon sechs Monate nach Re a 
sich die sozialen und politischen Widersprüche NNEeR, = £ 
regierung verschärfen werden und sich die ee 
Unterstützung, die dem Wahlkandidaten Belaünde noch zuteil w r 


schnell abgenützt hat. 5 DR ! 
Ein heißer Sommer für Belaünde kündigt sich an! 


Die Abnutzung Belaündes ... 


ZU DEN KOMMUNALWAHLEN UND DEN WAHLERFOLGEN DER VEREINIGTEN LINKEN 


Die Wahlen vom 23. November 1980 hatten den Charakter eines Plebäizits. 
Die Regierungspartei versuchte zwar, - beunruhigt durch den schnel- 


len Verschleiß ihrer Wählergunst (Streiks, Demonstrationen,etc.) 
die Bedeutung dieser Kommunalwahlen herabzuspielen, was ihr jedoch 
nicht gelang. Nur sechs Monate nach den Präsidentschaftswahlen im 


Mai des selben Jahres hat sich durch den wahlausgang das politische 
Bild in Peru grundlegend verändert: die Vereinigte Linke konnte an- 


nähernd soviel Stimmen auf sich vereinen wie noch 1978 bei den 
wahlen zur Verfassungsgebenden Versammlung , wo sie ebenfalls als 
zweitstärkste Fraktion hervorging. 


” u | 
Verteilung der Wählerstimmen in % in der 
Metropole Lima bei den Wahlen 1978 und 1980 
AP IU PPC APRA 
Wahlen zu Verfas- « 
sungsgebenden Vers. keine 36,00 32,30 25,20 
Kandi- 
datur 
Präsidentschafts- 
wahlen, Mai '80 39,90 19,65 15427 23450 
Kommunalwahlen 
November '80 35,00 29,00 21,00 16,00 


Quelle: MARKA No 181 und No 182, Nov./Dez. 1980 


r 
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vor allen Dingen in einigen Städten im Süden des Landes wie Are- 
quipa, Puno und Moquegua und in zentralperu wie Huaraz und Huan- 
cavelica stellt die Vereinigte Linke die Bürgermeister, In Lima 
gelang es ihr in fünf Stadtteilen, die Mehrheit zu erzielen. 


Aufteilung der Wählerstimmen nach Regionen für 


die kandidierenden Parteien bei den Kommunalwahlen 
1980 in Prozent 
= 7 
PROVINZEN AP IU PAP PPC UNABH. UNGÜLTIG 
Huaraz 29,6 37,8 23,4 4,1 4,3 1,4 
Arequipa 33,18 44,3 7,28 7,28 0,8 943 
Ayacucho 31,9 30,0 952 4,5 8,5 15,7 
Cusco 39,2 33,2 15,5 a === 11,6 
Huancavelica 18,2 45,9 1352 14,6 --- 7,9 
Ica 28,5 28,3 19,9 12,8 1,85 8,36 
La Libertad 15,0 10,2 56,0 3,8 === 14,8 
Moquegua 23,0 47,0 12,2 1,2 15 4,18 
Huancayo 40,0 20,0 2358 16,0 —- 10,0 
Piura 34,8 27,0 24,0 -- 14,0 --- 
Puno 26,8 42,0 4,3 0,6 --- 14,0 
Pucallpa 2643 37,9 13,4 3:5 --- 18,4 
4 


Quelle: MARKA No 181, Nov. 1980 


Dem Aufschwung der Linken stehen relativ hohe Verluste der bürger- 
lichen Parteien gegenüber. Zwar konnte die Regierungspartei AP in 


den meisten größeren Städten noch die Mehrheit für sich verzeichnen, 


jedoch mußte sie seit den wahlen im Mai einen Stimmenverlust von 


4,9 % hinnehmen. Diese Stimmeneinbuße ist besonders hoch zu bewerten, 
wenn man berücksichtigt, daß die AP in ihrer Funktion als Regierungs- 
partei für ihre Kandidaten ein bevorzugtes Wahlkampfklima geschaffen 
hatte. Durch diverse Schikanen und DiFamierungskampagnen gegen linke 


Parteien durch die Kontrolle der Massenmedien wurde versucht, die IU 
zu schwächen. Durch zugunsten der Regierungspartei veröffentlichte 
Wahlprognosen, wurde versucht die Wähler zu verunsichern ‚ um sie 
ins Lager der'stärksten ' Partei zu ziehen. Jedoch ‚ ohne Erfolg! 


ll der Sie 
est: 


Wahlprognosen aus Regierungshand 
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Der Abstieg der APRA, bisher eine der größten bürgerlichen Parteien, 
die sich noch für die Präsidentschaftswahlen im Mai 1980 den größten 
Stimmenanteil ausgerechnet hatten, ist dramatisch: in Lima nimmt sie 
nur noch den vierten Platz ein, in den Provinzen kam sie auf den 
dritten Platz, was in der Geschichte der APRA zum ersten mal vor- 
kommt. Diese hohen Stimmeneinbußen sind u.a. auf die parteiinter- 
ne Zerrissenheit zwischen rechtem und linkem Flügel zurückzufüh- 
ren, die seit der Wahlniederlage im Mai nicht gelöst werden konnten. 


Der PPC, der konservativ christlichen Partei, gelang es durch einen 
in erster Linie auf Lima konzentrierten Wahlkampf in der Metropole 
den dritten Platz zu gewinnen (in den Provinzen Platz vier). Ihr Ziel 
in Lima war es,verstärkt Einfluß zu nehmen auf die Regierung und 

ihre Unternehmenspolitik. 


IN WELCHEN REGIONEN VERZEICHNETE DIE VEREINIGTE LINKE 
STIMMENZUGEWINNE? 


Analysiert man das Wahlergebnis in der Metropole Lima nach Stadt- 
viertel, konnte die Linke besonders in den Elends- und Arbeitervier- 
teln Gewinne verzeichnen. Wenn sie nicht die Mehrheit wie in Ate- 
Vitarte, San Martin de Porres, Comas, El Agustino und Carabayollc 
erzielen konnte, so wurde sie doch die zweitstärkste Fraktion, 


In den übrigen Provinzen hat sie besonders in den Zentren mit 
langer kämpferischer Tradition gesiegt. Ein gutes Beispiel ist die 
Provinz Moquegua ( IU 47 % der Stimmen) , in der sich einer der 
größten Minenkomplexe des Landes befindet (Kupfermine Cuajone im 
Besitz der Southern Copper Corp., Teil eines multinationalen 
amerikanischen Konzerns). Nach einem langandauernden Streik der 
Minenarbeiter für die Wiedereinstellung entlassener Kollegen, 
bessere Arbeitsbedingungen und höhere Löhne griff der Streik bei 
sich verschlechternden Lebensbedingungen für die gesamte Bevölker- 
ung der Provinz auf die ganze Region über. 


Die Verschärfung der Probleme in Agrarsektor - weiteranhaltende 
Dürre, Reprivatisierung von Ländereien, Landbesetzungen,etc, - 

haben auch in den ländlichen Regionen (Huaraz, Huancavelica) dazu 
geführt, daß die Vereinigte Linke das Vertrauen der Landbevölker- 
ung gewinnen konnte. Dabei muß noch berücksichtigt werden, daß ge- 
rade in diesen Provinzen der Anteil der Analphabeten sehr hoch ist, 
die durch das komplizierte Wahlsystem sowieso benachteiligt waren, 
was dazu führte ,„ daß in den ländlichen Provinzen der Anteil un- 
gültiger Stimmen relativ hoch ist, die in erster Linie für die Linke 
verloren sind, 


WORAUF IST DER STIMMENZUWACHS BEI DER LINKEN ZURÜCKZUFÜHREN ? 


Neben Gründen, die schon erwähnt wurden wie die 
- restriktive Wirtschaftspolitik der Regierung (Vgl. LN 88,Dez.'80) 
- die Verschlechterung der Lebensbedingungen (Preissteigerungen | 
im September 1980) | 
- und repressiven Maßnahmen der Regierung (Verbot der gewerk- 
schaftlichen Organisierung für staatliche Angestellte, Ein- 
schränkung der Streiks, Versuch der Spaltung von Gewerk- 
schaften) 
sind für den Erfolg der Linken zwei Faktoren von besonderer Be- 
deutungs 
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- ihr Zusammenschluß zu einem einzigen Block, der IU 
> ihre Orientierung auf die direkten Bedürfnisse der Bevöl- 
kerung während des Wahlkampfes. 


Auf die Veränderungen innerhalb der Linken soll im folgenden 
noch ausführlicher eingegangen werden. 


Schon vor den Präsidentschaftswahlen im Mai 1980 wurde ein Wahl- 
bündnis der linken Parteien angestrebt, jedoch zerbrach es genauso 
schnell wie es sich formiert hatte. Die Enttäuschung der Wähler, 
die potenziell einer linken Partei ihre Stimme gegeben hätten, 
aber von dem Ausmaß und der Art der Streitereien innerhalb der 
Linken abgestoßen waren und in ihr keine regierungsfähige Kraft 
sahen, war groß. Man rechnete sich keine bzw. nur geringe Chancen 
für eine zersplitterte Linke aus, die sich auch noch untereinan- 
der bis auf das Messer bekämpfte. Das schlechte Abschneiden der 
Linken bei den Präsidentschaftswahlen wurde auch von verschiedenen 
Gruppierungen und Parteien der Linken mit ihrer Zersplitterung be- 
gründet. ; 


Bei den Kommunalwahlen kam es nun zum ersten Mal zu einer Identi- 
fikation der verschiedenen linken Gruppierungen und Parteien mit 

dem Block der Vereinigten Linken, ohne ihre unterschiedlichen Stand- 
punkte in den Vordergrund des Wahlkampfes zu stellen. Diese Iden- 
tifikation der Militanten mit dem Block der Linken in seiner Ce- 
samtheit verlieh ihr durchschlagende Kraft und Ausstrahlung. 


Auch ergaben sich innerhalb des linken wählerpotenzials Verän- 
derungen: 

immer breitere Kreise der Bevölkerung wurden sich durch die De- 
maskierung der Regierungspartei AP (Nichteinhaltung der Wahlver- 
sprechungen , harter Wirtschaftskurs) bewußt, daß sie eine Iden- 
tifizierung mit ciner starken vereinigten Linken suchen müssen. 

So stand im Mittelpunkt der Forderungen der Wähler an die Parteien 
der Linken: nur eine vereinigte Linke zu unterstützen, die ihre 
parteispezifischen Interessen zurückstellt. 


Barrantes - der fatsächliche Sieger der Kommunalwahlen 
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Die Person des gemcinsamen Wahlkampfkandidaten der Linken,Alfonso 
Barrantes, war ein Symbol ‚für diese angestrebte Einheit. Auch 
wählern, die dem Bündnis der Linken noch skeptisch gegenüberstanden, 
konnte er durch klare ideologische Konzepte und eindeutige Stellung- 
nahmen ihre Zweifel nehmen. Er versuchte die Wählergunst durch Kon- 
krete Lösungsvorschläge bei konkreten Problemen zu gewinnen, d.h. 
Barrantes stellte klar, daß der Aufbau des Sozialismus nicht von den 
Bürgermeistereien ausceführt werden kann und daß cr daher auf weit- 
reichende Wahlversprechungen verzichtete. 


Die Linke versuchte zudem interne Yeränder ngen in ihren Partei- 
organen durchzusetzen: Demokratisierung dei Parteiapparates d,h. 
Abbau der hierarchischen Strukturen und der Führungsansprüche einer 
abgehobenen Kaste von mittleren und oberen Kadern. 

Diese angestrebten Veränderungen fanden ihren Ausdruck in der Art 
des Wahlkampfes wie er von der Linken geführt wurde. Dic Kandi- 
daten suchten den direkten Kontakt zum Wähler, J.h. sie beschäftig- 
ten sich in erster Linie mit den Problemen des täglichen Lebens 

wie z.B. Schwierigksiten bei der Wasserversorgung und Abwasser- 
beseitigung in den Elendsvierteln, Transportproblemen, der miser- 
abelen Ernährungslage, Gesundheitsproblemen, etc. Ihre Reden waren 
nicht wie früher auf 'hohem' ‚abstrakten theoretischen Niveau, wo- 
durch sie sich automatisch nur an Militante und schon Überzeugte 
richteten,sondern sie versuchten die "Sprache des Volkes' zu spre- 
chen. 

Der Dialog mit den wählern wurde in den Blendsvierteln, in den 
Bergarbeitercamps und bei den Bauern gesucht und oft war die Wahl- 
veranstahltung ein Anstoß zur Initiierung von Basisorganisationen 
zur Lösung konkreter Probleme. 


BEDEUTUNG DER WAHL FÜR DIE LINKE 


Trotz de. positiven Echosauf den Wahlerfolg der Linken muß man sich 
davor hüten, das Ergebnis überzuinterpretiern. 


A 


Barrantes feiert seinen Sieg auf der Straße 


———— 
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Die Funktion linker Volksvi rtreter in staatlichen Organisationen 
ist begrenzt auf die Eins:icht und Aufdeckung von Maßnahmen, die die 
regierenden bürgerlichen Partcien (AP und PPC, die sich verstärkt 
zusammenschließen werder) zur Durchsetzung ihrer Intceressenpolitik 
vornehmen. 

Die Politik in staatlichen Gremien konn nicht das wichtigste Aus- 
einanderestzungsfeld lisiter Parteien sein. Ihre Aufgaba besteht in 
erster Linie darin, an der Basis Politisierungsarbeit anhand kon- 
kreter Aufgaben zu leisten und nient wieder in alte Fehler wie 
Sektierertum, Parteikunkeleien und abgehobene Politdiskussionen zu 
verfallen. 

Zudem muß sich die Linke darauf einstellen, daß durch ihr Erstar- 
ken die herrschenden Machtgruppen versuchen werden durch provo- 
katorische und destabilisierende Maßnahmen die erstarkende Linke 
zurückzudrängen. Dies hat sie u.a. schon versucht durch Bemühun- 
gen die Gewerkschaftsbewegung zu spalten, dic Verabschiedung eines 
Gesetzes "gegen den Terrorismus" zur Rinführung der Todesstrafe, 
der Aufrechterhaltung einer Art 'Notstandsgesetzgebung', ley de 
movilizaciön , die die Militärs noch kurs vor dem Amtsantritt 
Belaündes erlassen haben zur "Aufrechterhaltung der inneren Si- 
cherheit und Ordnung". 


Der Wahlerfolg der Linken sollte dazu beitragen verstärkte Basis- 
arbeit zu ermöglichen, um den Rückhalt der Linken zu stärken 
und ihren Einfluß auszudehnen. 


Iriti _ 
FANTASTIC] 


IS 


A 


Azul: 


Onkel sam befiehlt - die Regierung Belatmdes gehorcht 
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ECUADOR 


Räumung des Gewerkschaftsgebäudes der 
CEDOCI/FENSOC 


An 30. November letzten Jahres wurde in Quito das Gewerkschafts- 
gebäude der CEDOC (Ekuadorianische Gewerkschaft von Klassenorga- 
nisationen) und der FENOC (Nationale Vereinigung der Bauernorga- 
nisationen) in einer Nacht- und Nebelaktion von 350 Polizisten 
in Begleitung von Staatssicherheitsbeamten und Angestellten des 
städtischen Reinigundgsunternehmens geräumt. 


Dank der entschlossenen Haltung tausender Arbeiter und Bauern, 
die eilig aus allen Provinzen des Landes zusammengerufen waren, 
konnten am nächsten Tac, den 1. Dezember, die Sicherheitskräfte 
zurückgedrängt und das Gebäude wieder besetzt werden. 


So schildert es Mesias Tatamuez, Generalsekretär der FENOC, in 
einem Aufruf an die, Öffentlichkeit: 

"das Gebäude bot nach der Besetzung durch die Polizei ein Bild 
des Grauens: sämtliches Mobiliar, Archivmaterial und Dokumente 
der CEDOC/FENOC waren entweder zerstört oder an einen nicht be- 
kannten Ort gebracht worden, Die Türen waren von der Polizei ge- 
waltsam aufgebrochen worden, um die Büroräume plündern zu kön- 
nen, teilweise wurden Wände demoliert. Das Ergebnis der hemmungs 
losen Zerstörunaswut ist von anwesenden Journalisten bestätigt 
und in der Lokalpresse dargestellt worden." 


Hinteryriünde der Ereiynisse 


Die Gründung der CEDOC im Jahre 1938 basierte auf der Orientie- 
zung zum katholischen Syndikalismus mit eindeutig antikommunis- 
tischer Zielrichtung. Sie sollte als Gegengewicht zur kommunis- 
tisch orientierten Gewerkschaft CTBE (Ekuadarianische Arbeiter- 
zentrale) dienen. Im Verlauf ihrer Existenz hat die CEDOC sehr 
viele politische Wandlungen durchgemacht. Bis in die 60iger Jah- 
re unterlag die CEDOC eindeutig der katholischen Kirche, geriet 
dann in den Einflußbereich der internationalen christdemokrati- 
schen Bewegung. 

Im Jahre 1971 gab sich die CEDOC den heutigen Namen, wo das "C" 
am Ende ihrer ursprünglichen Initialen von "Catölicas" auf "Cla- 
sistas" umgeändert wurde. Die von der Basis vollzogene Wende zu 
ciner klassenkämpferischen Haltung zeigte sich im XII. Nationa- 
len Kongreß der CEDOC im Juli 1976, wo unter der Parole "CEDOC, 
Unitaria, Socialista y Proletaria”, das Programm "Strategie und 
Politik" verabschiedet wurde. Dieses Programm bildet die ideolo- 
gische Grundlage zum Kampf für eine sozialistische Revolution. 
Jorge Cuisana, der damals amtierende Präsident der CEDOC, wurde 
durch den Präsidenten der FENOC, Emilio Velasco, ersetzt. 
Cuisana hatte zusammen mit einigen anderen Funktionären versucht 
das Zustandekommen dieses Kongresses auch unter Gewaltanwendung 
zu verhindern. In ihren Bemühungen wurden sie massiv von der in- 
ternationalen Christdemokratie, besonders von der Konrad-Adenau- 
er-Stiftung und der CDU, unterstützt. Aufgrund ihrer spalteri- 
schen Tätigkeiten wurde Cuisana und seine Gruppe aus der CEDOC 
ausgeschlossen. 
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Die einheitliche Haltung der Gewerkschaftsbasis zwang die damals 
herrschenden Militärs, der CEDOC unter Führung von Emilio Velas- 
co die offizielle Anerkennung zu gewähren. Doch der erfolgreiche 
Verlauf des 1. Generalstreiks im Mai 1977, bei dessen Organisa- 
tion die CEDOC/FENOC eine maßgebende Rolle spielte, lüste eine 
Unterdrückungswelle der herrschenden Militärregierung gegen die 
militante Gewerkschaftsbewegung. 

Die offizielle Anerkennung wurde nun der yespaltenen Fraktion 

von Cuisana ausgesprochen, obwohl sie kaum Unterstützung von der 
Basis hatte. August 1979 wurden die Militärs durch eine zivile 
Regierung ersetzt, in der Oswaldo Hurtado, der Nauptvertreter 

der Christdemokratie in Ecuador, als Vizepräsident eine entschei 
dende Rolle in der Regierungspolitik hat. Eines der Ziele der 
Regierung ist entsprechend die Zerschlagung der CEDOC/TENOC in 
ihrer jetzigen Form, um sie durch cine staatshörige "GewerkschaF 
unter Leitung einer christdemokratischen Fraktion mit Cuisana an 


der Spitze zu ersetzen. 


u 


Mesias Tatamuez vermerkt in seinem Aufruf an die Öffentlichkeit: 
"Diese Ereignisse sind nicht zufällig oder voneinander ls&telösn 
zu betrachten. Sie sind vielmehr Bestandteil einer vermeintlich 
"demokratischen" Politik, die direkte Gewaltanwendung geuen Ar 
heiter, Slumbewohner und mardinale Bevölkerungsgruppen tagtäg- 
lich cinsetzt, und Gesetze erlässt, die die Interessen der Mono 
polgesellschaften schützen und die Arbeiter entmündigen. Die 
letzten Regierungserklärungen, keine weiteren Landbesetzungen 

und illegalen Streiks mehr zu tolerieren, sind die Antwort der 
Regierung auf die Protestbewegungen breiter Bevölkerunysgruppen, 
besonders auf die "Marcha Nacional Campesina" (Nationaler Land- 
arbeitermarsch), der im letzten Oktober von der FENOC organisier': 
wurde und an der tausende Landarbeiter teilnahmen, um wegen die 
Regierungspolitik zu protestieren. 

Das von der Polizei besetzte Gewerkschaftsgebäude in Quito ge- 
hört seit 1954 der CEDOC. Vor der Öffentlichkeit wird mit Hilfe 
des V!zepräsidenten Oswaldo Hurtado behauptet, das Gebäude sei 
bereits weiterverkauft, ein absurdes illegales Manöver, das jer- 
licher Rechtmäßigkeit entbehrt und uns verunsichern soll. 


Wir rufen zur Solidarität mit unserem Kampf auf und bitten um 


1) eine möglichst breite Bekanntgebung der undemokratischen Por 
litik der jetzigen ekuadorianischen Regierung 


2) Unterstützung bei der Forderung nach offizieller Anerkennun 
der von Emilio Velasco und Mesias Tatamuez angeführten CEDOC/ 


FENOC 


3) schriftlicher Protest gegen die Räumung unseres Gebäudes und 
der mutwilligen Zerstörung unseres gesamten Mobiliars und Do- 
kumente 

Bitte Telegramme und Briefe an: Presidente de la Repüblica 

Jaime Roldös 
Palacio Presidencial 
Quito-Lceuador 
zu richten. Jegliche Post an die CEDOC/FENOC bitte an folgende 
Adresse richten: Casilla Postal 1325 
Correo Central 
Auitbe-"euador 
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GRENADA 


Revolution in der Karibik in Gefahr 


Die Amtsübernahne Reagans, der durch seinen neuen Außenminister 
Haig ein "entschlossenes Vorgehen gegen das 'Abenteuertun!' in der 
Karibik und in Mittelamerika" ankündigen ließ, und die vorangegan- 
ne a Ber Rechten in Jamaica, Dominica und St. Vincent 
euten auf eine. heftige Entwicklung der olitischen Situat 
der FEN g pP vation in 
ür die kleine Karibikinsel Grenada, wo am 13, März 1979 das dik=- 
tatorische Regine Sir Eric Gairys vom 'New Jewel Movement! (Be- 
wegung für Wohlstand, Erziehung und Befreiung Grenadas, NJM) ge- 
stürzt wurde, ist der Weg revolutionärer Veränderung steiniger 


und massiven propagandistischen, ökonomischen und such militanten 
Destabilisierungsversuchen ausgesetzt, 

Eric Williaus, der Prenier Trinidads, ist der neuen Revolutionären 
Volksregierung (Grenadas (PRG) von Anfang an nit Ablehnung und Boy- 
kott begegnet; Cato, der wiedergewählte Regierungschef in St. Vin- 
cent bat während des Uusturzes in Grenada die Briten un nilitäri- 
sche Intervention. Die im Juli 1980 an die Macht gekommene Regie- 
rung von Nary Eugenia Charles verfolgt einen deutlich antikomuunis- 
tischen Kurs. In Martinique und Gouadeloupe ist französische Yarine 
stationiert und in Antigua errichteten die USA Militärbasen für 
Marine und Luftwaffe und den Mittelwelle-Sender "Voice of America!. 
Auf Barbados unterhalten die USA schon seit längerem einen nilitä- 
Tischen Stützpunkt, die Arnee von Barbados soll zu eirer regions- 
len Einsatztruppe ausgerüstet werden, 
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Eine der Hauptaufgaben sieht die Revolution, Arbeitsplätze und aus- 
teichenden Lohn fur die am stärksten Banachteiligten, für die 
Frauen zu schaffen. Um die Frauenarbeitslosigkeit entscheidend 
senken su können, ist es notwendig, daß die Versorgung der Kinder 
gewährleistet ist. Daher werden morentan in ganz Grenada öffent- 
liche und kostenlose Kindertagesstätten errichtet, die unbedingt 
finanzieller Hilfe bedürfen. Teilweise werden die Häuser für die 
Tagesstätten an freiwilligen Wochenendeinsätzen errichtet, aber 
sehr oft fehlt es an dem notwendigen Material, um die Arbeit fort- 
zusetzen. Zur Finanzierung von Häusern, Spielgeräten, Erzieher/in- 
nen etc. wurde ein !'Scotilda Noel Fond! gebildet (benannt nach ei- 
ner tödlich verunglückten Noh-iktislstiut: der mit unserem Geld 
unterstützt werden sollte - mit einigen Spenden kann in Grenada 
schon viel erreicht werden, Hier das Spendenkonto des deutschen 
Arztes Mathias Gruhl, der nach der Revolution auf Grenada arbei- 
tete: Mathias Gruhl, 16015075 Stadtsparkasse Aachen 

Bankleitzahl 39050000) 


Das folgende Interview mit George Louison, 
dem Minister für Erziehung, Jugend und So- 
ziale Angelegenheiten Grenadas, wurde an 
26. 9. 1980 in der Hauptstadt Grenadas, 
St, Georges geführt, 


LN: Im Jahr 1979 wurde die Diktatur Gairys 
gestürzt, 1980 ist benannt worden als Jahr 
für 'Erziehung und Produktion'!, Was sind 
die Gründe und Ziele dafür ? 


ä ‘ t Louison: Das Jahr 1979 war für uns das Jahr 
e F sr) . rn Für 1980 war unser grund- 

ve N But =" sätzliches Ziel, die Revolution zu konsoli- 

MINISTER LOUISON dieren und uns zu bemühen, unser Volk dazu 


zu bringen sich selbst zu organisieren, Wir hoffen eine bessere 
Ausbildung auf allen Ebenen der Gesellschaft zu erreichen. Als 
erstes haben wir die Lehrinhalte der Schulen revidiert und un- 
sere Lehrer nach neuen Richtlinien ausgebildet, Als zweites 
entwickelten wir ein Progrann für ein besseres Verhältnis von 
Schulen und Gemeinden. So gab es im Januar 1980 eine Kampagne 
zur Reparatur der Schulen, innerhalb derer über 60 Schulen auf 
der Insel wieder in Schuss gebracht wurden, Als drittes haben 
wir ein Massenprogrann des Zentruns für Volksbildung (Center 
for Popular Education, CPE) gestartet. Das Ziel des CPE ist 
es, sowohl den Analphabetismus in unserem Land zu beseitigen 
als au-sh für eine kontinuierliche Ausbildung auf allen Ebenen 
zu sorgen. Als viertes starteten wir ein Arbeits- und Studiun- 
programm (workstudy), wo die Studenten gleichzeitig Lehrer und 
Arbeiter sind. 


LN: Wie sieht es in Produktionsbereich aus ? 


Louison; Hier liegt jetzt unser Hauptaugennerk auf der Landwirt- 
schaft, die unter der Gairy-Diktatur sehr gelitten hat und wo sehr 
wenig produziert wurde, In diesem Jahr haben wir ung bemüht, Klein- 
bausern z.B, mit Dünger und Saatgut Unterstützung zu bieten, haben 
für Strassenausbesserung gesorgt und ca. 30 km neuer Foldwege 

in den letzten 18 Monaten gebaut, Für dieses Jahr haben wir ein 
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5 Millionenprograun für Feldwege und Zubringerstraßen für unsere 
Kleinbauern zur Verfügung gestellt und auch angefangen, ein anderes 
Hauptprojekt, das Landreformprogramm einzuführen, wo unser Haupt- 
anliegen die Entwicklung von Landkooperativen ist, Als zweites 
sind wir dabei, die Fischereiindustrie zu modernisieren, Wir haben 
eine Fischereischule und verschiedene andere Schulen eröffnet, 
die sowohl ausbilden als auch produzieren, eine Hotelschule, 

eine Bauernschule, Kurse für Forstwirtschaft und für Managenent 
für regierungseigene Unternehmen, Weiterhin wurde jetzt auch eine 
Agroindustriefabrik gegründet; sie wird Säfte, Marmelade, Gelee, 
eingemachte Früchte und andere Agroprodukte verarbeiten, Wir ha- 
ben auch eine Kaffeerösterei eröffnet, wo wir zum ersten Mal un- 
seren eigenen Kaffee in Grenada produzieren, Dies sind ein paar 
Dinge, die wir im Produktionsbereich begonnen haben. 


LN: Wie geht ihr die Arbeitslosigkeit an ? 


Louison; Als wir letztes Jahr die Macht ergriffen, war das das 
allergrößte Problen, Die Hälfte unserer Bevölkerung war arbeits- 
los. Während des letzten Jahres konnten wir das Froblenm massiv 
verringern. Aber auch in diesem Jahr sieht unsere Regierung die 
Arbeitslosigkeit als das größte sozioökonomische des Landes an, 
Heute ist die Arbeitslosenrate bei 30 Prozent, Un die Arbeits- 
losigkeit in den Griff zu bekommen, soll uns die Gründung von 
Kooperativen helfen. Bei uns ist die Landwirtschaft vorrangig 
und produziert den Hauptteil unserer Devisen. Im Augenblick gibt 
es ca. 30 staatliche Farmen, 


LN: Ihr habt diese Farmen alle von Gairy übernommen. Wurden noch 
weitere Farnen verstaatlicht? 


Louison; Nein, bisher haben wir kein anderes Land nationalisiert, 
Unter Gairy herrschte Vetternwirtschaft und Korruption, die die 
herrschende Klasse begünstigte. Es ist unsere Hauptaufgabe, 
moderne Landwirtschaft auf die Staatsfarmen zu bringen und yprofi- 
tabel zu produzieren, Dies läuft ganz gut an, Genauso wollen 

wir den Standard der Arbeiter heben, denn sie arbeiteten und 
lebten unter den deprimierendsten Bedingungen, die man sich vor- 
stellen kann. Auf diesem Gebiet war es uns in den letzten Monaten 
möglich, ein Systen der Gewinnverteilung einzuführen. Die Arbeiter 
dieser Farmen verteilen die Profite folgendermaßen: ein Drittel 
zahlen sıe sich direkt aus, das zweite Drittel wird zur Verbesse- 
rung der Arbeits- und Lebenssituation der Arbeiter verwand, z.B. 
zum Bau von Toiletten, Bädern und später für Kultur-, Sport- und 
Erholungseinrichtungen, Das letzte Drittel geht an den Staat für 
die allgemeine nationale Entwicklung. 

Die Kooperativen sind die neue Verpflichtung, die wir eingehen. 
Ausgangspunkt ist das viele Brachland in Grenada. Wir möchten 

sie hauptsächlich als Arbeiter-Kooperativen aufbauen und danit 
Arbeitslose anregen, der Staat gibt ihnen die nötigen Startchan- 
cen wie Kredite, Darlehen und Maschinerie und sorgt also für 

das Nötigste um anzufangen, 


LN: Mit der Beteiligung der Jugend an den Landkooperativen scheint 
es jedoch nicht so einfach zu klappen, 


Louison: Das ist eines unserer Probleme, Das Land hat von seiner 
Geschichte her ein gewisses Stigma, Landarbeit gleich Sklaven- 
arbeit, das ist ein Problem für viele unserer Jugendlichen, des- 
halb wollen sie nicht auf das Land. Wir müssen kreative Möglich- 
keiten zur Lösung dieses Problems finden. Wir versuchten, in 
einer massiven Kampagne unserer Jugend zu verdeutlichen, daß 
Landwirtschaft die Grundlage ist, um unser Arbeitslosenproblenm 
zu lösen. Eine Reihe weiterer Arbeitsplätze werden in der Agro- 
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industrie entstehen, denn durch das Landwirtschaftsprogramm wird 
es nicht nur Arbeitsplätze in.der Landwirtschaft sondern auch in 
der Weiterverarbeitung und in der Fischerei geben. 

LN: Welche Rollen spielen die Frauen in der Revolution, wie geht 
die PRG die Frauenproblematik an, z.B. die Frauenarbeitslosigkeit. 


Louison: Ja, die ist sehr viel höher als bei den Männern, Seit 

der Revolution kümmern wir uns um eine Veränderung, Wir sind uns 
klar, daß die Frauen in Grenada und auf der ganzen Welt zu den 

am meisten. ausgebeuteten Massen gehören, Die Revolution hat An- 
strengungen unternonzen, um den Frauen eine aktivere Rolle in der 
Gesellschaft zu ermöglichen. Wir haben ein Gesetz für gleichen 
Lohn bei gleicher Arbeit verabschiedet und weiterhin nach Konaul- 
tation aller Gruppen der Gesellschaft einen Schwangerschaftsurlaub 
für alle Frauen, ledig wie verheiratet, beschlossen, 

Unter Gairy gab es für die meisten arbeitenden Frauen keinen 
Schwangerschaftsurlaub, für ledige Frauen überhaupt nicht. 

Viele Frauen haben jetzt wichtige Posten in der Regierung, in mei- 
nem Ministerium haben wir eine eigene Abteilung für Frauenfragen, 
die sich gezielt für die Verbesserung der Situation der Frauen 
einsetzt. In unterentwickelten Ländern wie dem unseren müssen 
jüngere Arbeiterinnen ihre kleinen Kinder immer größeren Geschwis- 
tern zum Aufpassen geben, meistens den Schwestern, die dann nicht 
in die Schule gehen können, dadurch keine Ausbildung erhalten 

und so wieder die schlechtesten Jobs erhalten. So zenmentieren 

sich die Probleme der Frauen, Wir werden jetzt Kindertagesstätten 
und Kindergärten einrichten und nüssen uns benühen, mehr Arbeits- 
plätze für Frauen zu schaffen, 


LN: Wie wird sich die Denokratie in Grenada entwickeln, ohne 
Wahlzettel ? Wie findet eine Beteiligung von unten an den Ent- 
scheidungen statt ? 


Louison: Im Augenblick haben wir noch kein System von Volks- 
versammlungen institutionalisiert, aber in Bezug auf die Ent- 
wicklung der Demokratie sieht es so aus, daß si ch in unseren 
Land die gewerkschaftliche Organisierung mehr als verdoppelt hat. 
Dies ist ein wichtiger Schritt zur Demokratisierung, denn die 
Arbeiter diskutieren in ihren Gewerkschaften auch alle Thenen, 
die unsere Demokratie betreffen, Zusätzlich hält die Regierung 
eine astronomische Zahl von Gemeindeversammlungen ab. Dort fin- 
den Diskussionen über die Landreform, Ökonomie und anderes statt, 
und dies führt eine Menge Leute zusammen. Es gibt sehr viele 
Veranstaltungen zur Solidarität mit den Kämpfen anderer Völker 
statt, wir machen viele Versammlungen, um die Hauptinhalte 
unserer Politik zur Diskussion zu stellen. Obwohl wir erst 13 
Monate an der Macht sind und noch nichts formalisiert ist, sehen 
wir, daß inner mehr Leute aktiv werden und sich organisieren, 
Frauen, Jugendliche, Milizionäre. Dies sehen wir als die Basis 
für eine denokratische Entwicklung unseres Landes an, 


LN: Hat Grenada schon eine neue Verfassung ? 


Louison: Noch nicht, aber es zibt eine Kommission, die daran ar- 
beitet. 


LN:; Werden andere Parteien als die NJM erlaubt sein ? 


Louison: Wir haben bisher keine Partei in Grenada verboten. 
Wegen der Geschichte unserer Känpfe für und nit dem Volk ist 
NJM die Partei, die die Massa der Leute unterstützen, Die Leute 
nehmen teil an unserer Politik, 


LN: Es gibt immer noch bewaffnete Konterrevolutionäre im Land, 
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und der Cia versucht mit verschiedensten Methoden, die Revolution 
in Grenada zu lall zu bringen. 


Louison: Wir sind überzeust und haben greifbare Beweise, daß der 
Imperialismus eng nit den konterrevolutionären Elementen in un- 
serem Land zusanmmenarbeitet, Das Bonbenattentat vom 19, Juni 80 
auf unsere Führung war «ng mit dem Imperialismus verknüpft, 
Weiterhin versucht man z,B, dem Nauen Grerada in der ganzen Welt 
einen schlechten Ruf zu geben, um die Tourismusindustrie abzu- 
würgen, der CIA weiß um die Bedeutung des Tourismus für unsere 
Ökonomie. Sie haben in die verschiedensten Artikel in’ Zeitungen 
und Zeitschriften lanciert und behaupten tatsächlich, daß an jeder 
Straßenecke jemand mit der Waffe in der Hand steht. Sie behaupten, 
daß wir russische und kubanische U-Bootstationen auf Grenada 
hätten und all solchen Blödsinn, daß wir Guerillalager von 
Baader-Meinhof, PLO und anderen hier hätten, Mit dieser Destabi- 
lisierungspropaganda versuchen sie bei anderen Ländern das Image 
unseres Landes zu zerstören. Innerhalb von Grenada ist die Mehr- 
zahl der Konterrevolutionäre vernichtet und besäiest, Bei ihren 
letzten Anschlag vom 19, Juni 80 konnten wir sofort einige wichtige 
Leute von ihnen festnehmen, Es gab auch Versuche, Söldner zu re- 
krutieren, um in unser Land einzudringen, Aber unsere Miliz ist 
bestens gerüstet. 


LN: Wann und warum wurde die Tageszeitung '"Torchlight'!, zu Gairys 
Zeiten durchaus oppositionell und hauptsächlich im Besitz des 
"Trinidad Express', geschlossen ? 


Louison: 'Torchlight'! wurde im Oktober letzten Jahres geschlossen, 
has 'Torchlight'! damals darstellte, war der Versuch ..reaktionärer 
Kreise, eine Stimmungsmache von Verunsicherung, Gewalt und Kon- 
terrevolution zu entfachen und die Zeitung als Organisationsmonent 
für die konterrevolutionären Kräfte zu benutzen, vergleichbar 

den !El Mercurio!' in Gnile vor dem Sturz Allendes. Genauso wie 
jetzt der jawaicanische TGlezner! von extrem rechten reakti nären 
Kräften benutzt wird, 'Torchlight' druckte eine Reihe von gemeinen 
und sntstellenden Berichten nach, die im Ausland gegen die H..volu- 
tion geschrieben Z«.&. einen verlogenen Artikel einer west. 
deutschen Illustrierten, der '"Quick', um mit dieser manipulierten 
angeblichen Weltöffentlichkeit unsere Bevölkerung zu verunsichern. 
Einmal versuchte die Zeitung eine Sektion der Kastas gegen die 

FRG zu mobilisieren und eine Demonstration zu veranstalten. Der 
größere Teil der Rastbewegung, der die Revolution unterstützt, 
nachte eine Gegendemonstration, und so sing der Plan, die Rastas 
gegen die Revolution aufzuwiegeln, nach hinten los. Ein engagierter 
und verantwortungsvoller Journalismus soll das kulturelle Bewußt- 


sein des Volkes heben, ihm eine reale und objektive Berichterstattung 


geben; '"Torchlisht' setzte falsche Informationen getislt und be- 
wußt ein, um gegen die Revolution zu arbeiten. 


LN:; Der Tourismus ist eine der Haupteinnahmequellen Grenadas, wie 
wird er sich im revolutionären Grenada verändern ? 


Lauison: Wir glauben daß wir nit dem Tourismus gute CGnancen haben, 
denn unser Land ist eines der schönsten der kleinen Antillen, und 
wir glauben, daß der Tourismus für die Entwicklung Grenadas seinen 
Teil beitragen kann. &in Hauptproblem unter Gairy bestand darin, 
daß Grenada nur Durchlaufstation für Touristendollars war, 90 Gent 
von jedem Dollar blieben nicht im Land, weil alles importiert 
wurde, Nahrung, Fahrzeuge etc, und sogar die Andenken. Wir glauben, 
daß bei den, was wir 'neuer- Tourismus! nennen, hehr von unserem 
Land an Lebensmitteln, Agrarprodukten, Möbeln usw, in den Touris- 
mus kommt und die Touristen auch mehr von Grenada sehen und er- 
leben können, 
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SEM __________ 11m nn 
„Nt Die ERG versucht eine Politik der Blockfreiheit durchzuführen, 


Einige Wirtschaftsprojekte werden von Kuba und den Ländern des 
Ostblocks unterstützt, Wie ist das Verhältnis aur EWG und zur BRD ? 


Louison: Die EWG hat uns ökonomisch unterstützt, wir erwarten in 
nächster Zeit fast 19 Millionen EC-Dollar als Fünfjahresanloihe. 
Letztes Jahr, als wir eine Überschwemmung hatten, gab die EWG uns 
1,2 Millionen Soforthilfe. Zur EWG haben wir ein recht gutes Ver- 
hältnis, Von der BRD haben wir bis jetzt keine ökonomische Hilfe 


erhalten, obwohl wit diplomatische Beziehungen haben, 
LN: Was sind die Ziele und Hoffnungen der PRG für 1981 ? 


Louison: Wir wollen 1981 die Revolution weiter konsolidieren. 

Die Arbeit dieses Jahres im Produktions- und Erziehungsbereich 
verbessert unsere Ökonomische Situation, und das wollen wir verstärkt 
ausbauen, Unser Volk hat jetzt eine hoffnungsvolle Perspektive, 

Unser Land wird sich als ein progressives Land der Dritten Welt 
zeigen und mit anderen Ländern für eine neue ökonomische Welt- 
ordnung kämpfen, ich möchte sagen, eine neue Ordnung für Länder 

wie das unsere, Als revolutionäres Land wollen wir dazu bei- 

tragen, daß sich der Karibik-Raun weiterentwickelt. Wir sehen 
optimistisch in das nächste Jahr, 
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GUAYANA 


Erneuter Wahlbetrug 


"Die Wahlen in Guyana lıaben die Meinung der Bevölkerung nicht zum 
Ausdruck gebracht. Sie waren weder [rei noch fair, sondern ein plump 
arrangierter und dreister Schwindel um Präsident Burnham an der Macht 
zu halten." Zu diesem vernichtenden Urteil kam Lord Avebury, Vorsi- 
tzender des Menschenrechtsausschusses im britischen Parlament und 
zugleich Sprecher einer internationalen Beobachterkommission, nach 
der Auswertung der Wahlen vom 15.12.80 im südamerikanisch-karibischen 


Guyana. 


Das von der Regierung verkündete Wahlergebnis gibt der Regierungspartei 
PNC des seit 156 Jahren herrschenden Burnham 77% der Stimmen und 41 von 
53 gewählten Sitzen im Parlament (14 Abgeoränete werden von der Regie- 
rung nominiert). Auf die parlamentarische Opposition PPP entfielen 10 
Sitze, 2 erhielt die rechtsgerichtete United Force. 


Vor dem Hintergrund massiven Wahlbetrugs sowohl bei der letzten Wahl 
1973 als auch bei dem Verfassungsrefrerendum von 1978, das Burnhams 
diktatorische Macht konstitutionell absicherte, stellte die interna- 
tionale Beobachterkommission gravierende Wahlbehinderungen fest. 
Stimmabgaben fanden unter den Augen bewaffneter Militärs statt. Wahl- 
helfer waren offensichtliche Anhänger der PNC, und die Wahllisten waren 
total veraltet. In der Praxis bedeutet das, daß längst Verstorbene, 
Z.B. die Toten des Jonestown-Massakers im November 78, in Burnham-An- 
hänger verwandelt werden konnten. 

Die PPP erklärte, die Wahl sei eine Art Militärcoup gewesen, das Re- 
gime jedoch wäre nach innen völlig isoliert und nach außen entlarvt 
worden. Die Working People's Alliance, die Partei des im Juni 1980 
aus dem Lager der Regierungspartei PNC ermordeten Walter Rodney, hat- 
te wegen des zu erwartenden Wahlbetrugs zum Boykott aufgerufen. Nach 
ihren Bepbachtungen war die Wahlbeteiligung in den städtischen Zen- 
tren äußerst gering und betrug im Landesdurchschnitt maximal 40%, 

Die Bemühungen Burnhams, mit diesen Wahlen unter anderem internat. 
Glaubwürdigkeit und Legitimität zu erzeugen, sind im wesentlichen ge- 
scheitert, 


Walter "Rodney 
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»Ein Volk, ein Schrei: URUGUAY!« 


Sieh einer an, das kleine Uruguay! 

Jetzt nimmt es nicht nur den 1, Platz ein, wenn es um den prozen- 
tualen Anteil der politischen Gefangenen an der Gesamtbevölkerung 
geht, nein: auch im Fußball hat es Größeren den Rang abgelaufen, 


Im Endspiel des "Turniers der Weltmeister' - charmanter gesagt: 
mundialito - besiegte die Nationalmannschaft Vruguays am 10,1,81 
in Montevideo die des großen Nachbarn und dreimaligen Weltmeisters 
Brasilien mit 2:1. 


'Deutschlands größte Sportzeitung' hatte sich vor der Veranstaltung 
beharrlich ausgeschwiegen, Der politische Aspekt des Turniers in 
Uruguay und die Problematik einer bundesdeutschen Teilnahme fiel 
nicht in sein Ressort, Schließlich hat der Sport wirklich nichts 
nit Politik zu tun - wie man spätestens seit der Olympiade in 
Moskau weiß... 

Lediglich über die sportlichen Chancen der bundesdeutschen Ball- 
treter mochte das Fußball-Fachblati sein Urteil abgeben. Es blieb 
von Selbstzweifeln ungetrübt und fiel optimistisch aus. Bin bißchen 
zu optimistisch, wie sich herausstellen sollte: 'unsere' Mannschaft 
gewann als einzige der sechs Teilnehmer keinen Punkt und belegte 
somit den letzten Platz. 


Für das verwöhnte Fußballvolk in der Heimat hatte man schnell eine 
Erklärung parat: dolce vita am La Plata! Wer nachts um 2 Uhr noch 
in Striptease-Bars zu finden ist, der kann natürlich auf dem Fuß- 
ballfeld nicht gewinnen... 

Bundestrainer und Deutscher Fußball-Bund (DFB) hielten dieses Ver- 
halten einiger ihrer Stars offenbar für weitaus verwerflicher als 
die Teilnahme in Montevideo selbst. Kein Hinweis auf Uruguay als 
Lateinamerikas Folterkammer Nr, I durch Solidaritätsgruppen oder 
gar durch ein paar SPD-Bundestagsabgeordnete konnte den DFB davon 
abbringen, am Turnier der ehemaligen und gegenwärtigen Weltmeister 
(für England war der zweimalige Vizeweltmeister Holland einge- 
sprungen) in Uruguays Hauptstadt teilzunehmen, 


"Der DFB ist nicht für oder gegen ein politisches System", sprach 
sein Pressechef, Wofür ist er dann? - wird man sich fragen missen, 
Für den Fußball als reine Tdee? 


Als die Teilnahme des DFB unwiderruflich feststand, appellierte 
ai-Generalsekretär Helmut Prenz an die Mitglieder der westdeut- 
schen Nationalmannschaft, sie sollten sich beim Bonner Botschafter 
in Uruguay informieren und fragen, ob z,B, in einem der schlimm- 
sten Foltergefängnisse wie dem, das den schönen Namen 'La Libertad' 
trägt, Deutsche oder Deutschstämmige in Haft seien und sich dann 
bei den Behörden Uruguays Für sie einsetzen, 


Bisher ist von einer solchen Aktion nichts an die Äffentlichkeit 
gedrungen. Oder ob sich die Jungs nur geschämt haben, zun Bot- 
schäfter zu gehen, nachdem sie beide Spiele verloren hatten,,.? 
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Nach der sportlichen Pleite des DFB-teams hielt sich selbst der 


Cheflreporter des !'kicker'! mit seinen massiven politischen Bedenken 
nicht mehr zurück, Unter der deutlich auf' die Verhältnisse in den 
Gefängnissen und Folterkellern anspielenden Überschrift: "Ein Volk, 


ein Schrei: Uruguay!" gibt er die Stimmung am Endspieltag in Monte- 
video wieder, Doch während in all den Wochen zuvor kein Wort über 
die politischen Verhältnisse in Uruguay zu finden war im Fachblatt 
der Fußballfans, konute man nun in der Ausgabe vom 12,1,81 Erstaun- 
liches lesen: 

"Das Land mit den schlimmsten Foltern aller gegenwär- 
tie existierenden politischen Systeme hatte sich absentiert vom 
politischen Alltag. Nicht die rund 5,000 politischen Gefangenen 
(nach Angaben der Hilfsorganisation "amnesty international")'be- 
herrschten die Gedankenwelt der Montevideaner, nein, 4 - h - 2, 
die Formation ihres teams, gab den Diskussionsstoff ab... 
während irgendwo außerhalb der Hauptstadt Uruguays wohl die Salven 
der Peletons krachten, hörten wir auf dem Wesz ins 'Centenario'-Sta- 
dion nur das Knattern der weiß-blauen Fan-Fahnen im Wind,,." 


Repression kann ganz schön romantisch sein! Aber wir wollen dem 
Kollegen vom "kicker! nicht Unrecht tun, denn schließlich fährt 
er fort: 

"Ein unwirkliches Gefühl kroch in einen hoch, Seit den 
Beginn der Militärdiktatur vor sieben Jahren hat sich der VUrugu- 
ayer eingerichtet im Alltag - der Fußball ist ein wichtiger Be- 
standteil dabei. Lachen und Weinen in der selben Sekunde - dies 
ist hier kein Widerspruch gewesen, 


Die lauten, siegesgewissen Hupgeräusche der fahrenden Autos nar- 
kotisierten die Reste des eventuell noch vorhandenen, Jedoch ver- 
drängten Schmerzes. 

Siegessicherheit auch vor dem !'Centenario': Uruguay no pierde, 
"Uruguay wird nicht verlieren',.." 


Wie liat er doch die Stimmung des Volkes präzise einfangen können! 
Fast Kommen einem die Tränen vor Rührung, 


Der Jubelsturm sci zum Orkan geworden, konnte man in einem anderen 
Blatt lesen, als Uruguays Staatspräsident Aparicio Mendez den 
Gold-Pokal (Wert: 130.000 DM) überreichte, Polizeistunde und Aus- 
gangssperre blieben aufgehoben in der folgenden Nacht: bis in die 
fr'ihen Morgenstunden habe Montevideo die Wiedergeburt des uruguayi- 
schen Fußballs gefeiert, 


Wie wiirde man wohl erst die Geburt von Demokratie und Gerechtig- 
keit [Leiern..,.??? 
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ARGENTINIEN 


Campora: ein Verlust für das argentinische Exil 


Mit dem Tod von Hector Cämpora verliert das argentinische Exil zweifellos seine 
wichtigste Persönlichkeit. Trotz seiner tödlichen Krankheit war er paradoxerweise 
der argentinische Politiker mit der größten Zuktr. ., wenn man bedenkt, daß die 49 
Tage seiner Präsidentschaft im Gedächtnis des Volkes bleiben als ein ernsthäfter 
Versuch der Demokratisierung, als ein Versuch das zu Ende zu führen, woflr 

das Volk gestimmt und wofür es gegen die Militärdiktaturen von Ongania, Levingston 


und Lanusse gekämpft hatte. 


In der Persönlichkeit von CAmpora zeigen sich die Grenzen des Peronismus als lde- 
ologie und als Bewegung. Cämpora war ein treuer Diener der "Seele'.des Peronis- 
mus, aber - wenn auch unbewußt - nicht nur das, sondern auch einer der Vorreiter 
dessen, was der Peronismus hätte sein können, wenn er auf das Volk im Kampf 
um die Befreiung vertraut hätte. Die Biographie Cäm poras bis zur Übernahme der 
Präsidentschaft am 25. Mai 1973 zeigt keine herausragenden Züge. Er erwies sich 
immer als ein bedingungsloser Anhänger von "General Perön"' (wie er ihn gewöhn- 
lich im Ton eines untergeordneten Unteroffiziers nannte). Während der beiden Prä- 
sidentschaften Peröns (1946-1955) fiel er we der durch neue Ideen noch durch den 
Versuch der Radikalisierung der Bewegung auf, sondern dadurch, daß er blind den 
Anweisungen Peröns folgte. Konservativer Herkunft - er gehörte zur Partei der Oli- 
garchie bis er zum Peronismus wechselte - hielt er an einer rechtsnational sstischen 
Ideologie fest, die Verbindung mit der Volksbewegung die Entwicklung des Peronis- 
mus nach links bewirkte. Dadurch wurde der Peronismus zum Dorn im Auge der 
argentinischen Bourgeoisie. Angesichts des totalen Scheiterns der klassischen 
Linken - die sich aus reinem Antiperonismus mit dem reaktionärsten Liberalismus 
verbündete - wandte sich die Arbeiterklasse dem Peronismus zu und machte aus 
ihm die Bewegung der Mehrheit des Volkes, 


Als in den ersten freien Wahlen ohne Einschränkungen im Jahr 1973 - nach 18 Jahren 
des Kampfes - der Peronismus an die Macht kam, war Cämpora der Mann, den 
Perön zu seinem Repräsentanten bestimmte. Er regierte nur 49 Tage. 49 Tage, die 
um "politischen Frühling Argentiniens" wurden.Es waren sieben Wochen der 
weitreichenden Demokratisierung. Ein Erwachen für ein unterdrücktes und seiner 
Wreiheiten beraubtes Volk. Das Volk war auf der Straße, diskutierte und brachte 
seine Meinung zum Ausdruck. So war es auch in der Universität, in den Gewerk- 
schaften, in der Kultur, in den Elendsviertelorganisationen. Der Mann auf der Stra- 
Be fühlte sich als wichtiger Handelnder. Die reaktionären Kräfte hatten sich 
zurückgezogen, sie waren angeschlagen und hatten panische Angst vor diesem Volk, 
das mit dem Aufstand von Cördoba gezeigt hatte, zu was es fähig war. Die persön- 
liche Klugheit CAmporas zeigte sich in diesen 49 Tagen in seiner Fähigkeit, sich 
mit den fähigsten und fertschrittlichsten Menschen zu umgeben, auf die der Pero- 
nismus zählen konnte, eine Gruppe, die entschlossen war; das Programm, das 
der Mann auf der Straße forderte, in die Realität umzusetzen. Aber der Haupt- 
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feind CA rmrperas war seine eigene "Seele", Perön. Perön war die Regierung CAm- 
pora zu links. Und Cämpera mußte gehen. Perön bevorzugte den korrupten Kreis 
um Löpez Reya und Lastiri. 


Der Rücktritt CAmporas bedeutete eine [undanıcntale Wende im politischen Leben 
Argentiniens , die "Restau ration" kaum sieben Wochen nach der Revolution der 
Wahlurnen. Die Rechtsperonisten bemächtigten sich aller Sektoren der Macht. 

Es begann die systematische Repression gegen den revolutionären Peronismus und 
gegen jeden des Marxismus Verdächtigen. So kam es zu der lächerlichen und tragi- 
schen Situation, daß Cämpora selbst aus der Justizialistischen Partei ausgeschlos- 
sen wurde - im April 1975 - "wegen parteischädigendem Verhalten und Begünsti- 
gung der Infiltration extremistischer Ideen in den Justizialismus". 


Am 13. Juli 1973 trat Cämpora von seinem Amt als Präsident der Nation zurück, 
aber schon am 20. Juni - kaum 25 Tage nach seinem Amtsantrift - Zeigten sich die 
Grenzen seiner Macht.An diesem Tag wurde das Massaker von Ezeiza verübt; 

die peronistische Rechte beging gemeinsam init parapolizeilichen und paramilitä- 
rischen Banden diese blutige Provok’ation, um Cämpora zu diskreditieren. Er 
hatte nun die Aufgabe, energisch zu reagieren und die Anführer der Repressions- 
banden von ihren Posten zu entfernen. Noch in der Nacht des Massakers 

besuchte er Perön, der gerade aus dem Exil zurückgekehrt war, um von ihm die 
Zustimmung zu einer gründlichen Untersuchung des Massakers zu erhalten. Perön 
verweigerte seine Zustimmung. So blieb die wirkliche Macht in den Händen der 
Repressionsapparate, die 18 Jahre lang gegen das Volk gekämpft hatten und die 
später unter Videla unglaubliche Grausamkeiten begingen. 


C ämpora war kein Staatsmann, er war kein Ideologe und noch weniger ein Revo- 
lutionär. Aber ihm fiel die Rolle eines politisch Handelnden in jener Periode der 
argentinischen Geschichte zu, in der das Volk soweit war, die von ihm demokra- 
tisch gewählten Männer dazu zu zwingen, die nur rethorische soziale Demokratie 
in die Wirklichkeit umzusetzen. Aber der Peronismus war darauf nicht vorberei- 
tet: wegen seiner Spaltung, seiner Ideologie und wegen seines "obersten Führers". 
Und so begann das, was mit der kampflosen Übergabe der Macht an die grausamste 
Militärdiktatur auf argentinischem Boden endete. 


Trotzdem begriff CAmpora in den letzten 13 Monaten seines Lebens in Mexico seine 
Rolle als Inspirator. Die Hoffnungen, die man auf ihn gesetzt hatte, schwanden 
allerdings zum Teil, als er - statt das argentinische Exil zu einigen - in einer 
schlimmen Rede die Spaltung vertiefte. Aber trotzdem blieb er immer irgendwie 
der Mann, der eine Garantie für die Konkretisierung eines neuen 1973 war, eine 
einigende Synthese zwischen dem fortschrittlichen und revolutionären Peronismus 
und einer Menge von Kräften, die für das gleiche Ziel kämpfen. 


Jetzt muß diese Einheit von innen kommen, muß sich um die legitimen Autoritäten 
des Peronismus, Bittel und die neuerrichtete CGT, sammeln. Dies ist eine Art 
des Wiedrbeginns, der - wie 1972 - zur Einigung aller fortschrittlichen Kräfte 
führen wird. Der erste Schritt dazu muß die Bildung einer breiten Wationalen 
Befreiungsfront sein. 
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KOLUMBIEN 


Vertreibung der Bauern von EI Pato 


Die Redaktion der Aeitschrift UNIDADL INDIGENA führte das 
folgende Gespräch mit Lauern aus der Kone von EL FATU (Depar- 
tement CHQUETÄ). Dieses Gebiet wurde in mehreren Ktappen von 
aus anderen Regionen vertriebenen Bauern kolsnisiert. Zur Zeit 
der VIULENSLA, dem kolunsianischen Bürgerkrieg (1349 2 1964), 
zogen sich liberale Bauern dostnin zurück, die aus ihrer Beimat 
durch liörderbandeu verjagt worden waren. Gleichzeitig aber 
wurde dieses Gebiet Aktiunsfela der (uerilla, insbesondere der 
FARC - Fuerzas Ärmadas Nevolucionarias de Golonbia, Die im 
folgenden erwähnten Invasionen des PATU sind wirkliche leld- 
züge der kolumbianischen Armee gegen die dort siedelnden 
Bauern, mit denen sie - unter dem Vorwand, die Guerilla be- 
kämpfen zu wollen - das gesaute Geblet unter ihre kontrolle 

zu bringen versucht. Dies aus zwei Gründen: ersteis kann es 
sich kein Na nalstast leisten, so etwas wie beireite Gebiete 
suf seiren Territorium «u dulden, und um der Gusrilla jede 
Aktions- und Lebensgrurdlage zu entzieben, muß die gesamte 
ansässige Bevölkerung vertrieben werden, Zweitens wird die 
Zone nach erfolgreicher Vertreibung der Bauern vrd Liquidierung 
der Guerilla für den Agrobusiness und große landbesitzer 
wirtschaftlich interessant, da die kosten der Landlerschlleßung 
sa bereits von den Siedlern getragen wurden, 


Die äurch. die Wilitärekticnh vertriebenen Banecn sind geschlossen 
Ende August nach NEIVA marsuniert, der Hauptstadt des Nachbar- 
departementz HULLA, von dem aus das holonisierungsgeblet er- 
schlossen wird, e besetzen dort das Stadion, um gegen die 
Militärinvasion zu protestieren und den xückzug der Streit- 
kräfte zu fordern, “ir kaben darüber ın el 24 berichtet, 


1 


Das Vorgehen der litärs gegen die kolurbiarischen bavern und 
Indios jn anderen Zonen des Landes ist dem im Interview darge- 
stellten sehr ähnlich urd verfolgt die gleichen Ziele: zer- 
schlagung der politischen und Öökcnonischen Selbstorganisation 
und Aneignung der Arbeitskraft und des Bodens und seiner 
Reichtümer dureh nationale Grundbesitzer und das internationale 
kapitsl. 
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Interview von »UNIDAD INDIGENA« mit einer Delegation aus 
»EL Pato« — Popayan, 15. November 1980 


Auch politische Menschen dürfen Gedichte lesen 


Frage (F): Die kolumblanische Regierung hat vor kurzem wieder 
Gebiete militarisiert, die von Indios und Bauern bewohnt wer- 
den, wie zum Beispiel Urabä, El Pato, den Norden des Departe- 
ments CAUCA, das Reservat RIO DE ORO im ALTO ANDÄGUSDA (CHOC6), 
wo ein Massaker an Indios verübt worden war. 

Wir würden gern von kuch wissen, wie es zur Militarisierung von 
EL PATO kan, wo Ihr wohnt, und welches Ziel die Regierung mit 
dieser Aktion verfolgt. 


Antwort (A): Die Hilitarisierung begann in der Zone von GUAYA- 
BERO, Die Regierung und die nationale Fresse hatten schon 
Wochen vor der Invasion von EL FATO durch das Heer eine allge- 
meine Säuberungsaktion in der Zone von GUAYABERO angekündigt, 
und als Ziel dieser Aktion ein "Aufräumen mit allen Subver- 
siven" angegeben. Danach würde dann das Heer in das Gebiet von 
EL PATO weitermarschieren, wie die Zeitungen meldeten und wie 
es dann ja auch tatsächlich geschehen ist. 

So fing alles an, Als sie nit dem GUAYABERO aufgeräumt hatten, 
begannen sie im PAIO zu bombardieren und zu schießen, Sie fin- 
gen damit an einem Ort namens LAS PERLAS an und beschuldigten 
uns Siedler, einen geheimen llughafen zu haben, was aber gar 
nicht stimmt, denn dieser Plughafen gehörte einem Dr. bHarti- 
niano und ist verlassen, seit dieser lierr bei einem Flugzeug- 
unglück ums Leben gekommen ist. Die Regierung weiß seit meir 
als dreiäig Jahren von diesem Flughafen. Es wird auch vberich- 
tet, daß dieser Dr, Martiniano der Regierung das Änrecht auü 
den Flughafen überlassen habe. Außerdem hatte ja die Regierung 
bei den nilitärischen Invasionen von 1964 und 1965 den Flug- 
hafen selbst benutzt. Und schließlich sagen die Kilitärs selbst, 
daß ihnen die Guerilla dort einen llubschrauber und ein llugzeug 
heruntergeholt hat - aber heute sagen sie, daß sie diese Lande- 
bahn nicht kennen würden... Also dort in LAS FERLAS fingen die 
Bonbardierungen an, und die Familien, die in der Nähe wohnten, 
mußten in die Berge fliehen. Sogar wir sahen die Abwürfe und 
hörten die Detonationen, obwohl wir einen Tagesmarsch entfernt 
leben, Also haben wir eine Abordnung von CompaNeros dahin 
geschickt, um herauszubekommen, was da los war, aber da kamen 
auch schon die anderen Familien, die zu uns in den Busch ge- 
flüchtet waren und uns warnen wollten, Wir hatten inzwischen 
schon damit begonnen, Versammlungen abzuhalten, und so nach 
und nach wurde uns klar, daß diese Aktion nicht gegen die 
Guerilla gerichtet war, sondern daß das eine neue Invasion vom 
PATO war. Die Gemeindeversammlung (!comunal'!) fing dann damit 
an, die Compafieros zu versorgen und Leute zu informieren, uvm 
gegen diese Sacne zu protestieren, 


? 


: Companero, ist das die erste militärische Invasion im PATLO? 


A: Nein, Compafero, mit dieser sind es bercits drei. 


F:; Könnt Ihr uus etwas über die beiden vorangegangenen sagen? 


nn un 
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Naja, ich kenne mich da nicht so gut aus, weil ich noch 
nicht so lange im PATO lebe, aber ich habe natürlich viel 
darüber erzählen hören. i . 

Die erste Invasion war so um 1953, 1954, 1955, die zweite 

in den Jahren 1964 und 1965. Danach wurde die ganze Zone 

für seinen Zeitraum von rund iO Jahren verlassen, Schließ- 
lich gab uns die Regierung wieder die Erlaubnis, dort zu 
siedeln, wollte, daß wir dort wieder arbeiten sollten und 
kündigte ein Programm zur Förderung der Landwirtschaft in 
dieser Zone an. Außerdem versprach sie uns Sicherheit, daß 
wir dort in Ruhe siedeln könnten, ohne daß uns etwas passie- 
ren würde, 30 gingen also wieder Siedler in diese Zone, 
Zuerst die alten Bewohner des PA, zu denen einige neue 
hinzukamen, darunter auch ich. Ich bin jetzt seit 5 Jahren 
in dieser Zone, und jetzt passiert uns also wieder das 
gleiche; Unter dem Vorwand, die Guerilla anzugreifen, fielen 
sie erneut in die Zone ein und zwangen uns praktisch, diese 
zu verlassen, weil sie uns nicht glauben, ' 

Nach Meinung der Regierung sind wir von der Guerilla ge- 
schickt. Das stimmt aber nicht, denn wir haben gar keinen 
kontakt mit ihr. Die Guerilleros kommen vorbei und sagen 
Guten Tag und wir grüßen zurück. Es ist genau wie in anderen 
Gegenden des Landes, wo auch Guerilla ist, Aber deshalb 
braucht man uns noch lange nicht als Guerilleros zu behan- 
deln und uns zu bombardieren und aus der luft zu beschießen, 
ganz 50, als ob wir uns gegen die Regierung erhoben hätter. 
Nein, Compaheros, wir wollen mit allen in Frieden leben. 
Aber sie zwangen uns auf diese Art, das Gebiet zu verlassen. 
Sie haben uns vorher noch nicht einmal was gesagt, damit wir 
uns in Sicherheit bringen können, denn schließlich ist das 
Leben ja mehr wert als alles andere. . j 
Und 50 naben wir unsere Farzellen verlassen, bevor sich die 
Militärs noch weiter ausbreiten würden, denn wir wußten 
schon, daß diese Invasion genauso schlimm oder vielleicht 
noch schlimmer als die vorangegangenen sein würde, Und daß 
sie zu Land vorrückten und schon vor drei Tagen die kordil- 
lere überquert hätten und alles durchkämmen würden, aber 
versteckt, nicht auf den Wegen, um nur ja nicht gesehen 

zu werden, 


las für kriegsmaterial hat das Heer bei der Invasion der 
kolonisierungszone vom FATO eingesetzt, und gibt es unge- 
fähre Zahlenangaben über die Anzahl der Soldaten? 


Wir haben die ungefähre Angabe, daß es sich um 4 Bataillone 
handelt, zusätzlich zur Luftwaffe, die anfing, die Zone zu 
bombardieren, 


Während die vorherigen Regierungen behaupteten, daß Ihr 
Liberale seid, die durch die Violencia heimatlos geworden 
sind, erdreistet sich die jetzige Regierung, die ja immer- 
hin eine liberale Regierung ist, ständig zu behaupten, daß 
Ihr konmunisten seid, um damit zu verhindern, daß Ihr kriti- 
siert, daß eine liberale Regierung ihre eigenen Partei- 
genossen umbringt und verfolgt. Wie seht Ihr das, Compa- 
Neros? 


Den ea re ned 


A: Die Härte der politischen Gewalt (Violencia), die in der 
Epoche von laureano Gomez ausgeübt wurde, war es, die die 
früheren Siedler dazu zwang, sich ins PATO zu flüchten. 

Ich zum Beispiel komme aus dem (Departement) VALLE. Wir 
hatten mit meiner Mutter einen mehr oder minder einträg- 
lichen kleinen Bauernhof, oberhalb vom RIO TULUA, und wir 
mußten ihn vollständig verlassen. Dieser Hof lag in einem 
Ort namens LAS ESMERALDAS. Dort lebten und arbeiteten wir. 
In jenem Juli hatten wir schon die kaffeesträucher gesäu- 
bert und ein Stück Land gerodet um Mais und Bohnen anzu- 
bauen, als einige Verwandte und Freunde von uns auf dem 
Weg überfallen und umgebracht wurden, umgebracht von poli- 
tischen Gegnern, d.h. von konservativen, die bewaffnete 
Gruppen (P&jaros) gebildet hatten und in dieser Gegend 
operierten. Sie brachten noch viel mehr Bauern um, und dann 
Angst, und die Ankündigung, daß sie uns alle ausradieren 
würden! Wir sahen uns gezwungen, die Gegend zu verlassen, 
und als wir den Entschluß dazu gefasst hatten, sind wir in 
die Stadt BUGA gegangen, wo wir das Begräbnis unserer Ver- 
wandten abgewartet haben. Danach sind wir nach VILLA COLOH- 
BIA bei CALI gezogen, Dort sind wir 7 Jahre lang geblieben, 
ohne aber in dieser Zeit zu etwas zu kommen, denn ein Fren- 
der hat es dort sehr schwer. Deshalb sind wir dann ins 
Departement SANTANDER gegangen, wo wir aber auch nichts 
zuwege gebracht haben. Einer meiner Brüder war schon dahin 
vorausgegangen und hatte eine Parzelle gekauft. Dabei hat 
er einen Kolonisten aus dem PATO getroffen, der ihn dorthin 
mitgenommen hat. So hat uns dann mein Bruder geschrieben, 
daß der Boden im PATO gut ist, und daß wir alle dort ar- 
beiten könnten, So bin ich dann voraus und die ganze 
Familie kam hinterher, und so haben wir mit aller Kraft 

und der Hilfe unserer Companeros ein Häuschen gebaut und 
alles so nach und nach voran gebracht, 


F: Compahero, können Sie uns erzählen, wie der "comunal" 
(Gemeinderat) in der Gegend vom PATO funktioniert? 


A: Es gibt dort drei "comunales!' (Räte), früher hielen sie 
"Juntas de Acciön Comunal" (vom Staat geschaffene Gemeinde- 
organisation), heute heißen sie 'comunales!, denn letztere 
sind von uns selbst geschaffen worden, nach unseren Bedürf- 
nissen. Ja, jetzt gibt es vier 'comunales', die jeweils zu 
den Orten LOS ANDES, EL 0S0O, ALTO PATO DE SAN JORGE und 
ROVIRA gehören, Diese Gemeinderäte funktionieren gut, und 
so muß es ja Schließlich auch sein, denn sonst hätten wir 
sie schon längst abgeschafft, Also sind diese Räte uns 
nichts Fremdes. Wir haben sie ja selbst geschaffen. Wir un- 
terstützen sie und sorgen für ihre Funktionstüchtigkeit. 

So können sie sich auch nicht in Instrumente irgendeines 
Politikers verwandeln, wie es mit den "Juntas de Acciön 
comunal" geschieht. Wir haben keine Probleme mit Grenz- 
ziehungen oder irgendwelchen anderen Sachen. Der Gemeinde- 
rat löst das immer zur Zufriedenheit aller Parteien, ohne 
sich auf eine der beiden Seiten zu stellen, denn wir, die 
wir die Frucht der Violencia sind, haben gelernt, daß all 
das mit der konservativen und der liberalen Partei dazu 
gemacht ist, um uns zu entzweien, uns Bauern, während die 
in den hohen Rängen die Beute nach Hause tragen. 


= - 
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A: 


F: 


Fi 


Was geschieht, wenn ein Führer im Rat nicht seine Pflicht 
erfüllt? 


Dann setzen wir ihn ab, dann versammelt sich der ganze Ort 
und diskutiert und sucht einen Nachfolger, Und wir sagen 
dann dem Compahero, daß uns der Neue besser gefällt. 


as sagen Sie zu den Behauptungen der Regierungen, daß die 
Leute in den Räten Guerilleros der FARC sein sollen? 


Schau mal, Compafero, das ist genau der Vorwurf, den uns 
die Regierung macht, um uns anzugreifen. Ich bin in ganz 
Kolumbien gewesen, und nirgends habe ich eine Organisation 
gefunden, die sich so um uns bemüht wie die Comunal, denn 
diese ist aus unseren eigenen kräften erwachsen. Der PATO 
ist die Gegend, in der es sich am besten leben läßt, naja, 
leben ließ, Das ist die Erfahrung aus den fünf Jahren, die 
wir dort leben, Dort gibt es keinen Raub, keine persön- 
lichen Streitigkeiten. In den fünf Jahren, die ich dort 
lebe, habe ich nock keinen gesehen, der in persönlichen 
Streitereien verletzt worden wäre, und auch noch nicht 
davon gehört, dabei ist das überall an der Tagesordnung, 
nur da nicht, Da greift keiner einen anderen an und alle 
sind sehr hilfsbereit, höflich und halten zusammen. Dort 
haben wir wirklich Formen von Gemeinschaftsleben ent- 
wickelt, 


Compahero, reden wir etwas über die aktuelle Situation. 
Ihr seid dann nach NEIVA (Departementshauptstadt von HUILA) 
marschiert, um gegen... 


... die siilitärinvssion zu protestieren und um von der 
Regierung die kinstellung der Verfolgung von Siedlern und 
eine schnelle Lösung unseres Problens zu fordern, denn wir 
haben allen unseren Besitz zurückgelassen; Hühner, Rind- 
vieh, Schweine und unsere Felder, die Bohnenernte stand 
kurz bevor, Auch der LULO müßte geerntet werden, Und das 
ist auch wichtig: Diese Zone produziert Getreide, das in 
Neiva und im HUILA überhaupt gut verkauft wird, Und Bohnen, 
Erbsen, Mais, was alles in HUILA gegessen wird, kommt aus 
unserer Region. So sind. nicht nur die Siedler die Leid- 
tragenden. Die Regierung sagt, daß mit dieser Aktion die 
Guerilla bekämpft werden soll, aber die Guerilla ist nicht 
in den Zonen, in denen gearbeitet wird, kann sein, daß sie 
in den bergigen Gebieten ist, aber warum suchen sie sie 
denn dann nicht da? Die wissen 3ber sehr gut, daß sie 
innerhalb der Güter keine Gruerilleros finden werden, 
dern daß das nur ein Vorwand ist, um uns zu verjagen,. 


son- 


Wurde es Euch von der Armee untersagt, die Region zu ver- 
lassen? 


Die Armee hat den Ort LAS PERLAS bombardiert, und wir haben 
mit dem Exodus angefangen und sind Richtung BALSILLA gegan- 
gen; als wir an dem ersten Hilitärposten anlangten und ein 
Leutnant uns fragte, was das denn solle und wer uns eigent- 
lich befohlen hätte, das Gebiet zu verlassen, haben wir ilm 
gesagt: "Nein, Leutnant, uns hat niemand befohlen, hier 
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wegzugehen, nur die Bombardierungen haben uns befohlen, 

die Gegend zu verlassen," Und ein anderer Companero hat 

zu ihm gesagt, "daß die Plugzeuge über uns brummen und 

aus den Hubschraubern scharf geschossen wird, das hat uns 
dazu gebracht, wegzugehen. Niemand hat uns befohlen, weg- 
zugehen, aber niemand hat uns auch gesagt, daß wir wieder 
eine Invasion erleben würden." 

Denn das hatten wir immer die Regierung gefragt, und die 
Regierung hatte immer gesagt, daß die Zone nicht mehr be- 
setzt würde und keine Invasion mehr erleben würde, Der Leut- 
nant meinte, daß wir von jemandem geschickt worden sein 
müßten, daß wir selbst ganz alleine nie auf diesen Gedanken 
gekommen wären. Wir haben ihm geantwortet, daß die Invasion 
vom GUAYABERO und dann vom PATO der Grund dafür sei, daß 
wir die Gegend verlassen würden, um dabei nicht das Leben 
zu verlieren, wie es einigen Leuten bei den zwei vorange- 
gangenen Invasionen passiert ist, und um die Konsequenzen 
der Invasion zu erleiden, unter denen die alten Siedler 
gelitten haben, und von denen sie uns erzählt hatten, als 
die Familien in den Bergen Zuflucht suchten und dort viele 
von ihnen vor Hunger oder Kälte starben oder sie, bedrängt 
vom Heer oder um ihre kleinen Kinder nicht verhungern zu 
lassen, sie diese in die Flüsse warfen, Also wollten wir 
diese Erfahrungen nicht erdulden, und deshalb organisierten 
wir den Marsch nach NEIVA, Dort in BALSILLA sagte uns der 
Leutnant, daß sie schon wüßten, daß wir marschieren würden 
und daß sie schon einen passenden Ort für uns gefunden 
hätten. Aber wir antworteten ihnen, daß wir schon genau 
selbst wüßten, wo wir hinwollten. Wir haben den Harsch 
fortgesetzt bis zu dem Punkt, den wir uns ausgesucht hatten 
und kamen an einem liontagnachmittag an. 

Sofort bemerkte das die Regierung, und am Tag darauf kam 
der Gouverneur des Departements und der General und sagten, 
daß sie mit uns reden wollten, um das Problem zu lösen, 

Der Gouverneur sagte, daß ihm alles aus den Händen gleiten 
würde, weil das nicht sein Hoheitsgebiet sei und zum 
Departement CAQUETÄ gehören würde, aber daß es trotzdem zu 
einer Einigung kommen könnte, da er mit dem Sekretär der 
Intendanz (vom CAQUETÄ) zusammenarbeiten würde, und sofort 
ergriff der Sekretär das Wort und meinte, daß es eine Über- 
einkunft geben würde und deshalb ja alles kein Problem sei. 
Wir sagten ihm, daß wir wohl wüßten, daß diese Region nicht 
zu HUILA gehören würde, und daß wir gerade deshalb nach 
NEIVYA (Hauptstadt von HUITA) gehen würden, weil HUILA die 
Produkte nutzt, die wir produzieren, 


Machte Euch die Regierung konkrete Vorschläge? Welche waren 
es? Fordertet Ihr die Entmilitarisierung der Zone? 


Ja, Companero, wir forderten die Entmilitarisierung der 

Zone, um auf unsere Parzellen zurückkehren zu können. Der 
Kommandant der IX. Brigade in NEIVA, dieser Herr heißt Luis 
Enrique Rodriguez Botiva... also man sagte uns, daß man 
alles Högliche unternehmen werde, um dieses Problen zu 

lösen, und daß wir nicht weitermarschieren sollten, daß sie 
es auf keinen Fall erlauben würden, daß wir in NEIVA an- 
kämen, denn wir würden dort nur Unruhe stiften und das wäre 
es ja auch genau, was sie uns befohlen hätten, gut und schön, 
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daß wir Subversive wären, 
Wieviele Personen waren bei dem Marsch dabei? 
Hit Frauen und kindern waren wir 3.160 Personen, 


Blieb irgendeine Familie oder linzelperson in der Zone 
zurück? 


Nein, Compaflero, wir alle sind weggegangen. Wir haben voll- 
zählig die Region verlassen. Aber alles blieb zurück: unsere 
Felder, unser ganzer Besitz, Werkzeug, Decken, alles, alles. 


Vas fordert Ihr jetzt genau? 


“ir fordern von der Regierung, daß sie uns zurückkehren 
1äß8t, ohne Lebensgefahr für uns, und wenn das nicht der Fall 
sein sollte, daß sie uns für die durch die Invasion verur- 
sachten Verluste entschädigt, denn für uns sind ja die Tiere 
wie Hühner, Schweine, Rinder, schon längst verloren. 

ir haben auch gehört, daß das Zinkblech, mit dem wir Unter- 
ständse bauen wollten, ebenfalls verloren ist, weil die 

Armee damit ihre Quartiere gebaut hat. Auch die kaffee- 
ernte,.. in diesen Gebieten haben wir eine gute Saatzeit im 
Oktober und November, aber all' das ist verloren, weil jetzt 
der Regen aufhört, Auch die Bohnen, die wir gesät hatten, 
konnten wir nicht ernten, 


Könnt Ihr uns was über die Genossenschaften erzählen, die 
Ihr aufgebaut habt? \iie funktionaierten sie, erhielten sie 
Unterstützung... 


Nein, Compafero, diese Genossenschaften wurden mit den Bei- 
trägen der einzelnen Hitglieder aufgebaut, ohne fremde 
Hilfe. Es wurde erst darüber geredet, und dann ein Plan 
gemacht und ein Antrag gestellt, weil die Regierung angeb- 
lich über die Caja Agraria (Landwirtschaftskasse) kredite 
an arme Bauern vergeben wollte, damit diese Genossen- 
schaften einrichten könnten. Aber wir sammelten ungefähr 

50 000 $& Pesos unter uns Siedlern, und so fing praktisch 
die Koopsrative EL GUAYABAL an, und nach einiger Zeit hatte 
sie schließlich ein Vermögen von 140 000 $; 

Das Hilitär wollte diese Kooperative auch gerne kcntrol- 
lieren, 5o zum Beispiel ließen sie uns keine Büchsen hin- 
bringen, we kondensmi.lch oder Sardinen, weil es hieß, daß 
das für die Qwerilla sei. Und heute sagen sie, daß diese 
Kooperativen nicht mehr funktionieren dürfen, weil sie von 
der Guerilla gegründet worden seien und diese dort ein- 
kaufen würde, 


Gibt es einen ausdrücklichen Befehl, daß diese Kooperativen 
richt mehr weitergeführt werden dürfen? 


Naja, wir wissen nicht, ob es ein Gesetz oder einen Befehl 
dieser Art geben wird. Sie sagen ganz einfach, daß die in 
Zukunft nichs mehr weiterlaufen würden, weil diese Genos- 
senschaften der beste Weg wäre, um der Guerilla Nachschub 
zu lie!ern. Dabei brinst die Gerossenschkaft nur Nachschub 
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für die Bauern in der Zone, Also, alle Mitglieder der 
tenossenschaft erbringen eine kinlage, um sie zu unter- 
stützen. Und von nun an gingen die Mitglieder nicht mehr 
selbst, um die notwendigen Güter zu beschaffen, sondern 
warteten, daß dies die Genossenschaft alle 8 Tage für sie 
tat. Stellen Sie sich vor, Nachschub für 3 000 Fersonen! 
Die Kooperativen hatten alle Hände voll zu tun, und da 
kommen die Militärs und sagen, die Lebensmittel wären für 
die Guerilla, Essen wir vielle,cht nicht? 


Was geschieht mit den kooperativen, Jetzt, wo das Militär 
die Zone kontrolliert? 


Wir haben erfahren, daß die Genossenschaft von GUAYABAL 
vom Militär besetzt worden ist. Das gleiche ist mit der 
Schule passiert, dort sind ebenfalls die Nilitärs unter- 
gebracht, und nach unseren Informationen gibt es dort 
keine Warer mehr, alles hat das Hkeer aufgegessen, es gibt 
keinen Stacheldraht mehr, keine Werkzeuge, noch Lebens- 
mittel, nichts ist mehr übrig. Wir hatten dort Macheten, 
Draht, Hufeisen, Lebensmittel, Saatgut und sie haben mit 
allem aufgeräumt, d. h, es ist nichts mehr übrig von dem, 
was wir zurücklassen mußten. Das Gleiche geschah nach 
unseren Informationen in der anderen kooperative, der in 
ROYIRA, wo es auch eine vom ICCE (Institution für Schul- 
bauten) gebaute Schule gab. 


Ihr habt einen Führer, Humberto Moncada, der vom Nilitär 
festgenommen wurde, was war sein Schicksal? 


Der Compaflero iloncada wurde festgenommen, zur IX. Brigade 
gebracht und dort gefoltert. Der f!2 (Geheimdienst des 
Heeres) nahmihn fest und folterte ihn, und dann brachten 
sie ihn zur Brigade, wo er verhört wurde. Nach 8 Tagen 
wurde er unter der Bedingung freigelassen, daß er ein 
Papier unterschreiben sollte, worin er die gute Behandlung 
vor seiten des lMilltärs bescheinigt; un die Freiheit zu 
erlangen, muß der Gefolterte ein solches Papier unter- 
schreiben! Wir finden es ungesetzlicnh, daß die "Behörden", 
nachdem sie solche Vergehen begangen haben, die Menschen 
auch noch zwingen, solche Dinge zu unterschreiben. 

Den Ucmpafero haben sie 6 Stunden lang an den Händen auf- 
gehängt, dann nahmen sie ihn runter und banden ihn fest 
und verhörten ihn und schlugen ihn ins Gesicht und stießen 
ihn in eine Grube, aus der sie ilın erst einen Tag später 
wieder herausholten, und ihn dann der Brigade übergaben. 
Denn von diesem Compafero behaupteten sie, daß er weder 
Iräsident der Kooperative noch des Rates, sondern ein 
Guerillero sei. Sie nannten ihn den "Leutnant lMoncada", 


Compafero, warum erzählen sie uns nicht von der Straße, die 
das Heer in dieser Gegend bau.t - um die Region des PATO zu 
öffnen und an die Zentren anzuschließen? 


Genau diese Straße wurde vom Heer vor viereinhalb Jahrea 
angefangen. As wurde eir Vertrag unterschrieben, um die 
Straße bis San Vicente zu bauen, Vorher hatte dort eine 
zivile Gesellschaft gearbeitet. Gleich als das Hilitär 
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die Arbeiten Üübernaln, abnten wir, daß es eine neue Irva- 
sion im PAIO geben würde. Also sind wir losgegarßen uad 
haben die Sache untersucht, kurz danach wurden wir Siedler 
alle zu einer Versammlung nach LA COLONIA befohlen, Dort 
empfing uns der Goronel, ich erinnere mich nicht au seinen 
Hamen, er fragte uns nach allem nöglichem und versicherte 
uns dann mehrmals, daß sie unter keinen Lmständen bei den 
Bauern requirieren oder diese sonstwie belästigen würden, 
und ungefähr zwei Jahre lang haben sie sich wirklich daran 
gehalten. 

Dann aber fingen die Kkequirierungen an, die Fersonenüber- 
prüfungen, die Nachforschungen nach Guerillas, ob wir dies 
oder jenes wüßten, und wir mußten eten reden... 

Zum Schluß war die Situstion sehr kritisch, denn sie ließen 
uns aus cen Wagen steigen und die Einkäufe ausladen, um 
Stück für Stück zu überprüfen, und oftmals zwei oder drei- 
mal dieselke Ladung! Das war einfach unerträglich, ÖGompa- 
Aeros, ok es regzete oder nicht, immer diese Schickare. 
Wir sind im Juni nach Bogotä gefahren, um gegen diese „inge 
zu protestieren und um die Regierung zu bitten, mit dieser 
Verfolgung aufzuhören. Die Regierung in Bogctä aber lehnte 
ab und behauptete einfach, daß sie uns sehr gut behandelte 
und daß wir uns keine Sorgen machen sollten, weil sie in 
keinem Koment daran dächte, EL FAlC zu besetzen, daß sie 
auf keinen Fall eine Invasion machen würden, 


Compaheros, errählt uns etwas über die derzeitige Situation 
in NBIYA. Wir haben gehört, daß es einigen Kindern sehr 
schlecht gehen soll und daß es fast keine medizinische 
Versorgung geben würde, 


Ja, Companeros, die Situatlon im Stadion von KELVA ist 
schrecklich. Einige kameraden von uns haben das stadion 
inzwischen verlassen und sind zu Freunden und Verwandten 
gezogen. Jetzt sind ungefähr 2.560 Personen in Stadion, 
davon 818 kinder unter 10 Jahren. In den letzten 10 Tager 


sird 6 von ihnen gestorben, letzte Woche starben drei. Kinder 


und Srwachsene haben viele krankheiten, zrbrechen und 
Magerschmerzen. Die Krnährung ist völlig unzulänglich, es 
gibt kein Fleisch, nur Yuca, Sananen, kartoffeln und Reis, 
Essen gibt es Überhaupt nur dank der Unterstützung und der 
Solidarität des Volkes. Nur deshalb konaven wir len kampf 
bisher fortsetzen, denn, Companeros, es ist wirklich ein 
kampf, den wir, die Siedler vom PATO hier führen. Äber uns 
fehlt es an Lecker, an Betien, an sleidung, die Situation 
ist wirklich dramatisch. 


Haltet Ihr fest an der Entscheidung, im Stadion zu bleiben 
bis die kegierung Eueren Torderungen zustimmt und die Sol- 
daten aus den PAIO abziehen? 


heute ist die Äntwort der Regierung, daß sie ihre Truppen 
nie mehr aus dem FAIO abziehen wird, Ganz im Gegenteil, 

gaß sie ständige Militärbasen dort errichten wird, damit 
das AJeer dort präsent ist, und daß wir an einen Abzug des 
Militärs erst gar niclıt denken sollten, Aber wir fordern, 
daß sie, wenn sle schon ir der Zone bleiben wollen, wenig- 
stens die Zone entmilitar\sieren ,„ daß sie in ihren Stütz- 
punkten bleiben und uns nicht benelligen, denn wir brauchen 
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sie nicht, es ist schliesslich eher so, daß ihre Äänwesen- 
heit immer zu unserem Wachteil war. Wir wollen ja nur ar- 
beiten und ernten und unsere Einkäufe tätigen, aber nicht, 
daß uns das Heer aul' unseren Höfen belästigt, Ich habe 
persönlich mit dem General gesprcchen und habe ihm die 
Gesichtspunkte auseinandergesetzt, daß uns am meisten 
daran liegt, daß wir nicht mehr um unser Leben und das 
unserer kinder bangen nmüsser, und daß wir freien Zugang 
zur Zone brauchen und nicht mehr befürchten müssen, mitten 
in der Nacht zum Verhör geholt zu werden, Und daß sie 
endlich auch damit aufhören, einen nachts aus dem Bett zu 
holen urd sagen "wir sind die Guerilla, bring une da und 
da hin", Nachdem man dann eine Weile gegangen ist, heißt 
es "von jetzt ab geht es aufs Konto des Militärs, und du 
bist ein Kollaborateur der Guerilla, Jetzt mußt du singen, 
sonst legen wir dich um", Und bei vielen Gelegeniieiten 
haben sie die Companeros auch wirklich gefoltert und unge- 
bracht, 

In der Presse erschien ein Fall, der in SAN JUAN DE ARAMA 
passiert ist, wo nachts ein Compahero aus. dem Bett geholt 
worden war urd zim Militärposten gebracht wurde. Dort [ol- 
terten sie ihn drei Tage lang und dann ließen sie ihn frei 
und rieten ihm, in den Busch zu gehen, bis er von den Fol- 
tern wieder hergestellt wäre und Arohten, ihn umzubringen, 
wenn er Anzeige erstatten sollte, 


In Kürze werden in NELVA die Nationaler Olympischen Spiele 

stattfinden, und das Stadion, in dem Ihr Euch befindet, ist 
einer der Austragungsortz. Nas habt Ihr gedacht, in dieser 

linsicht zu unternehmen? 


 Gonverneur hatte urs dasu gesagt, daß er uns aus den. 
stadion anzsguartieren würde, wenn wir nicht freiwillig 
aingen, und d# sie eine hı chtliche Summe investieren 
würden, un NELVA zu verschönern und der Stadt damit auf 
„ationaler Ebene ein gutes Ansehen zu verschaffen, und daß 
die Augen alleır: kolumbianer vom 26. 11. an, dem Tag der 
zröffnung der Nationalen Olympischen Spiele, nach NBIVA 
blicken würden, und daß er wegen einiger Siedler, die ihr 
Lard verlassen haben, dis Gelegenheit nicht versäumen 

würde, sein Depsrtement den Augen der kolumbianischen 

Nation zu präsentieren, Als der Gouverneur nach Bogotä 
gereist war, um den Präsidenten Turbay zu den Spielen und 
der »inweihung des neuen Stadions einzuladen, wurde er vom 
Kadio interviewt. "Nun, Herr Gouverneur, und was meinen Sie 
zu der Sachs mit den Sieälern vom FAlO?" und er antwortete 
"Also, ich glaube ja, daß dieses Problem schon gelöst ist." - 
daß nämlich, zusammen mit den Oberbefehlshabern, schon ent- 
schieden worden war, die Sledler zu vertreiben. Aber sie 
sagen nicht, wie sie uns dort wegbekommen wollen, auf fried- 
liche Art oder aber mit Gewalt. 


re 
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Und was gedenkt Ihr nun zu tun, Compaferos? 


Unsere Tosition ist die, solange im Stadion zu bleiben, wie 
unser Froblem nicht gelöst ist. Und schließlich, wohin sollen 
wir denn gehen, Compafero? Wir haben einfach nichts, wo wir 
hingehen könnten, Wenn uns die legierung das Problem löst, 
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dann gehen wir. Yir wollen uns ja nicht das Stadion an- 
eignen, wir wissen, daß das Stadion ihnen gehört. Die ke- 
gierung, bzw, der Gouverneur sprach ganz Öffentlich davon, 
daß sie uns mit Lebensmitteln und mit Zelten versorgen 
würden, aber das war eine Lüge, denn bisher haben wir 
nichts bekommen. 


noch 


Compaferos, Ihr habt eine kundreise durch das ganze land 
begonnen, um die Situation der Siedler von EL PATO bekannt 
zu machen. Was meint Ikr, welchen Solidaritätsbeitrag die 
ständischen Organisationen und die Volksorganisat_onen für 
Buch leisten können? 


Unsere ursprüngliche Idee war, unsere Situation bekannt zu 
machen, denn die fresse hat ja schon längst wieder aufge- 


hört, darüber zu berichten - und das leider in einem für 
uns sehr äramatischen koment, Außerdem erhoffen wir Fro- 


testerklärungen der verschiedenen Urganisationen, sowohl den k- 
rufsständischen wie den politischen, von den "Juntas de 
Accidn Comunal", den Studenten, der kirche und allen 
Demokraten. Wir möchten, dal sie sich für uns aussprechen, 
für unsere Bewegung, und daß sie von der Kegierung die 

Lösung ı res Problems fordern, was heißt, daß die Bedin- 
gungen er[lüllt werden, damit wir ohne Angst um unser Leben 
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haben zu müssen auf unsere Höfe zurückkehren können. Und 
das muß bald geschehen, weıd die DBohrenernte naht und sich 


sonst unsere Verluste noch erhöhen, Auch erheffen wir die 
moralische und finanzielle solidarität dieser Organisationen, 


denn, wie ich ja schon vorher sagte, wenn wir bisher über- 

lebtei, dann dank dieser Unterstützung. Wir brauchen Nah- 

rungsuwiötel und Medikamente, Decken und kleidung für die 

Kinder... 

Das ga Land muß sich über die Situation klar werden, in . 
der wi befinden, 2as kolumbianuische Volk muß fordern, IE 


daß A.cs landwirtschaftlich gemutzten Gebiete nicht ver- 

lassen werden, ganz im Gegenteil müßte die Regierung uns 

Sicherheiten geben, damit wir in Auhe arbeiten können. 

Das aber macht die kKegierung nur, wenn die Wahlen nahen... Ar 
sagen, daß sie uns helfen werden, aber sieh mal, was mit 

uns passiert... die meisten Versprechen werden nicht einmal 

ansatzweise erfüllt, 


Wie schätzt 
aaß es sich 


ihr die lLosition der xeglerungs ein? weint Ihr, 
um eine politische Verfolgung handelt? 


Aber ganz offensichtlich ist das eine politische Verfolgung! 
“ir vom PATO hängen am TATO! &s heißt, sie verfolgen Gueril- 
leros, aber in Wirklichkeit zwingen sie uns Bauern, das 

Land zu verlassen... Wir glauben, daß die Argumentation der 
Regierung, daß eine militärische Fräsenz in der Zone not- 
wendig sei, einfach nicht stimmt, Denn wir brauchen sie 
nicht, da ich, wis ich Buch ja schon gesagt habe, noch 
keinen Verletzten in den fünf Jahren gesehen habe, die ich 
dort lebe, vnd auch noch keinen Konflikt zwischen Siedlern. 
Und wir kämpfen auch nicht gegen das Heer, so daß es uns 

als Gegner ansehen könnte. Sie wollen unsere Gomunales und 
Genossenschaften physisch zerstören, und gegen die Üompa- 
neros, die an der Spitze dieser Ürganisationen stehen, ist 
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eine scharfe Verfolgung ausgelöst worden mit der Begrün- 
dung, daß diese Compaferos Guerilleros seien und die 
Kooperativen zu deren Interstützung“®ären, Das ist eine 
politische Verfolgung! Wir wünschen, daß diese Verfolgung 
aufhört, denn wir wollen endlich unsere iuhe haben. Wir 
sind seit 26 Jahren nicht zur Ruhe gekommen... Immer die 
gleiche Verfolgung, erst von seiten der konservativen 
kegierungen, weil wir liberale waren, und nun durch die 
liberale Regierung, die behauptet, wir wären Kommunisten. 
Aber ist die Zerstörung von Aussaat und Ernten, das Äb- 
schlachten von Vieh eir Schlag gegen die Guerilla? Sind die 
Bombardierungen von uns Bauern eine Aktion gegen die Gueril- 
la, oder etwa, daß das Militär nachts auf den Hof kommt, 
alle Ecken durchsucht und schließlich auf die zum Trocknen 
aufgehängte Wäsche schießt, ist das eine Aktion gegen die 
Guerilla? Sie finden nichts, und wenn man dann gegen diese 
Behandlung protestiert, dann schlagen sie einen mit dem 
Gewehrkolben nieder. 


Habt Ihr daran gedacht, einen Antrag auf lintschädigung für 
die entstandenen materiellen Schäden und den Verlust der 
Ernten zu stellen? 


Das schon, Compafero, aber wer könnte das von den kilitärs 
fordera? Wir haben darüber Öfter in unseren Versammlungen 
gesprochen, aber wir wissen nicht, an wen wir u.ıs wenden 
körnten, an welche Institution wir unsere Forderungen 
richten können, damit diese sie an die Militärs weitergibt, 
schließlich leben wir Ziemlich isoliert; von irgendwelchen 
politischen Kungeleien. Nach unseren ürfahrungen kann 
niemand die I tärs zu irgendetwas verpflichten, nicht 
einmal der Präsident... vielleicht einfach deshalb, weil 
sie bewaffnet sind. 


Aber Uompafiero, die Gesetze können doch gar nicht derart 
verietzt werden, denn das würde ja heißen, daß nier eine 
MWilitärdiktatur herrscht... 


Wir verstehen davon nicht sehr viel, aber das einzige, was 
ich weiß ist, wenn das, was die Militärs machen, inner- 
halb der Gesetze ist, diese Gesetze ungerecht sind, und eine 
Regierung, die sowas akzeptiert, ist dann ebenfalls unge- 
recht, und man müßte sie ablösen. 
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68 HINTERGRUND 


GUATEMALA 


Interview mit Vertretern des CUC 


Über das Ausmaß der Repression in Guatemala, die sich in erster Linie gegen die 
indianischen Campesinos und ihre Organisationen richtet, haben die IN in den ver- 
gangenen Jahren immer wieder berichtet. 

IM Anschluß an das Russel-Tribunal in Rotterdam waren zwei guatemaltekische In- 
dios, Mitglieder des Comite de Unidad de Campesinos (CUC) in der Bundesrepu- 
blik. Bei dieser Gelegenheit konnte mit ihnen das folgende Gespräch geführt werden: 
LN: Zuerst: wer seid Ihr und in welcher Organisation arbeitet Ihr? 


Wir kommen aus Guatemala und vertreten das indianische Volk. 
Der spezielle Grund unserer Reise war, unseren Fall vor dem IV, 
Internationalen Russell-Tribunal darzulegen, den Fall der spari- 
schen Botschaft. Wir sahen, daß es möglich ist, oder besser: daß 
es wichtig ist, andere Völker zu besuchen, wie z,B., das deutsche 
Volk. Wir sind also gekommen, um andere Völker über unsere Situa- 
tion als Indios aufzuklären, Und wir sind auch als Vertreter unse- 
rer Organisation, dem Comite de Unidad Campesina (cuUC), in dem die 
Mehrheit Indios sind, gekommen, 


LN: Das CUC ist Mitglied im Frente Democratico contra la Represiön, 
Ihr arbeitet mit ihm zusammen. Wie schätzt Ihr die Beziehungen 
der Indigenas zun Frente einerseits und zu den vier Guerilla- 
Organisationen andererseits ein? 


Der Frente Democratico contra la Represidn ist ein breiter 
Organismus, an dem alle Volksorganisationen teilnehmen, um ihren 
Kampf zu organisieren. Das ist der Grund, warum wir, die wir im 
CUC organisiert sind, am Frente beteiligt sind. Denn der Frente 
nimmt die Ziele unseres Kampfes auf, welche im Moment der Sturz 
des Lucas-Regimes und die Errichtung einer guatemaltekischen 
Regierung des Friedens, der Gerechtigkeit und der Gleichheit sind, 


LN: Ihr seid also nicht der Meinung, da der Frente Eure Interessen 
nicht genügend vertritt? 


Da der Frente ein Organismus ist, in dem alle Volksorganisa- 
tionen zusammenlaufen, wird dort auch in der Tat das Volk der 
Indigenas vertreten. Der CUC, der zu 80% aus Indianern besteht, 
ist ja Beteiligter am Frente; in dem Fall besteht also schon eine 
Beteiligung des Volkes der Indigenas. Im CUC organisieren sich 
Quich&s, Kachiqueles, Sotuiles, Achiles, Mams, Canjovales und 
andere Gruppen mehr. 


LN: Sind die Indigenas auch in Führungspositionen vertreten? 


Ja, es gibt eine totale Beteiligung unsererseits im CUC, Wir 
beteiligen uns nicht nur von der Basis aus, sondern wir beteiligen 
uns auch im Führungskörper, in der Leitung unserer Organisation, 
Und nicht nur wir Männer sind beteiligt, sondern auch unsere 
Frauen, Wir sind beteiligt an den Basisaktivitäten, wir sind be- 
teiligt an der Organisation, wir sind beteiligt an der ODrientie- 
rung, wir sind beteiligt an der Direktion, d.h, wir sind an der 
gesamten Struktur der Organisation beteiligt, 
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LN: Gibt es im Frente Democratico Gruppen, die die Bedeutung der 
Beteiligung der Indigenas, der Mehrheil: der Bevölkerung Guate- 
malas, nicht akzeptieren oder nicht erkennen - nämlich, daß 
ohne Euch keine gerechte, revolutionäre Veränderung zustande- 
kommen kann? 


Zur Zeit gibt es innerhalb des Frente niemanden, der nicht mit 
der Beteiligung der Indigenas einverstanden wäre. Denn es ist un- 
möglich in Guatemala an eine Veränderung zu denken ohne unsere 
Beteiligung. Wir stellen 75% der Gesamtbevölkerung! 


LN: Nun zu den Guerilla-Organisationen, die ja zum größten Teil 
marxistisch orientiert sind, Akzeptiert. Ihr diese Gruppen - 
oder meint Ihr, daß der Marxismus nichts mit den Problemen 
der Indigenas zu tun hat und man also auch nicht mit diesen 
Gruppen zusammen kämpfen sollte? 


Als Mitglied des CUC kann ich zu keinem Moment sagen, daß die 
Guerillabewegung klar auf eine marxistische Linie fixiert wäre, 
Die revolutionäre Bewegung in Guatemala ist nicht zufällig ent- 
standen. Schon gar nicht, weil irgend welche Kubaner, Russen oder 
Chinesen, wer auch immer, nach Guatemala kommen und sagen, man 
müsse eine Revolution machen. Wir Indigenas erleiden seit dem 
Jahre 1524 die Landvertreibung und den Landraub, die Vergewalti- 
gung unserer Frauen, unserer Schwestern und unserer eigenen Mütter. 
Deshalb sind wir auch jetzt hier in Europa, um die ganzen Massaker, 
die bei uns geschehen, am Beispiel eines besonderen Vorfalles zu 
verurteilen. Es handelt sich um die Sache mit der spanischen Bot- 
schaft, bei der es um die Unverletzlichkeit spanischen Territori- 
ums in unserem Lande geht. Dies erlaubt uns, unsere Situation der 
großen Weltöffentlichkeit bekanntzumachen, 


Das heißt, unsere momentanen Ziele, das Regime zu stürzen, sind 
nicht willkürlich, sondern das Ergebnis einer langen historischen 
Entwicklung. Die Armee okkupiert zur Zeit Solola, EI Quiche, Chi- 
maltenango, San Marcos, Quetzaltenango, Totonicapan, Las Verapazes 
und die Südküste. Wir konnten nie mit ihnen verhandeln; nicht, 
weil wir nicht wollten, sondern weil sie uns die Türen geschlossen 
haben. Im Januar 1980 reiste eine Delegation von Quichös und Ixiles 
in die Hauptstadt, damit man sie dort anhöre, Aber wenige Tage 
nach der Ankunft und wenige Stunden nach der Botschaftsbesetzung 
gab man uns nur noch ihre verbrannten und massakrierten Leichen 
zurück, Es bleiben uns keine Möglichkeiten mehr zu verhandeln, 
Diese so schwierige Situation hat uns dazu gezwungen, unsere Ziele 
in diesem Moment sowohl auf der Ebene der revolutionären Bewegung 
als auch auf der der Volksorganisation zu setzen, 


LN: Die vier Guerilla-Organisationen haben ein gemeinsames Ober- 
kommando gebildet, von dem in der hiesigen Presse behauptet 
wird, es bestehe aus von Kubanern ausgebildeten Marxisten, Ist 
das so? 


Die politische und militärische Ausbildung der Mitglieder der 
Guerilla geschieht nicht durch Marxisten, wei behauptet wird, Die 
Guerilla ist nicht erst vor drei Jahren entstanden, ihre Geschichte 
ist schon zwanzig Jahre alt, Sie hat schwere Schläge erlitten, wie 
in den 60er Jahren, Die gesamte revolutionäre Bewegung ist an der 
Wurzel in einer Geschichte von Kämpfen und Repression entstanden, 
In der Leitung der bewaffneten revolutionären Gruppen, bei den 
Dorfbesetzungen, den bewaffneten Propaganda-Aktionen, nehmen india- 
nische companeros, arme Ladinos, Arbeiter und Studenten auf den ver- 
schiedensten Ebenen teil, auch in leitenden Stellungen mit Aufgaben 
der Direktion und der Koordination. 
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Man muß bei der Sache in Betracht ziehen, daß die Armee, die Regie- 
rung und die Reichen die Massaker und den Genozid in unserem Land 
rechtfertigen, indem sie sagen, sie bekämpften die Subversion und 
die Verbrechen der Guerilla und der marxistischen Grüppchen und 
weiteres dieser Art. 


Die Wahrheit ist die, daß wir gar nicht den Marxismus angenommen 
haben können, weil wir, die Mehrheit der Guatemalteken, überhaupt 
nicht wissen, was dieses Wort bedeutet. Weil wir nicht die Mög- 
lichkeit eines Studiums haben, nichts über das Volk und seine 
Geschichte wissen. Was wollen wir denn damit anfangen, alle die 
Buchstaben, die wir da sehen, verstehen wir nicht. Unser Ziel ist, 
in einer Gemeinschaft nach dem Vorbild unserer Vorfahren zu leben, 
Das ist alles, was wir wollen, 


LN: Seht Ihr deshalb eine Gefahr in diesen sog. marxistischen 
Gruppen oder glaubt Ihr, daß eine Zusammenarbeit mit ihnen 
ein wichtiger Schritt hin zu einem freien Cuatcemala mit einer 
den Indigenismus einbeziehenden Regierung sein könnte? 


Es ist keine marxistische Bewegung, die in unserem Land ent- 
steht, und wir suchen auch keinen marxistischen oder kommunisti- 
schen oder was auch immer für einen Staat. Wir wollen eine Gesell- 
schaft, in der wir Indios auf fundamentale Weise das politische, 
ökonomische, soziale und religiöse Leben bestimmen werden, 


LN: Was uns Jetzt doch mal interessieren würde: gibt es Kubaner, 
ja oder nein? 


Wir können nichts bestätigen, was wir nicht wissen, Wir haben 
keine direkten Beziehungen zur Guerilla. Was aber offensichtlich 
ist, das ist die Tatsache, daß man bei allen Besetzungen der EGP 
oder der ORPA bzw. bei Auseinandersetzungen der FAR sowie des Kerns 
der PGT nie die Teilnahme eines Kubaners, Nicaraguensers oder Sow- 
Jets bemerkt hat, Bei einer solchen Besetzung wird man sogar in der 
Hauptsache Indianer sehen, Wir glauben nicht an die Teilnahme sol- 
cher Leute, Ob sie möglicherweise auf hoher Ebene Beziehungen 
haben, können wir nicht beurteilen, 


Was den CUC betrifft: ein volles Nein! An der Führung unserer Or- 
ganisation nehmen Indios teil - in der Mehrzahl - und andere eth- 
nische Gruppen, die Ladinos, 


Man sieht das auch bei den Dorfbesetzungen der Guerilla und bei 
ihren Meetings, wo sie in reinem Dialekt sprechen. Sie stellen 
ihre Ziele in den entsprechenden Sprachen, in Ixil, Canjoval, 
Quich&, in Jeder Sprache vor dem Volk dar. Daraus ersehen wir, daß 
sich das ganze Volk erhebt, ., 


im Fall des CUC werden die companeros an der Basis orientiert. 
Das geschieht in Quich®, Canjoval, Kachiguel, Sotuil usw. Da gibt 
es keine Marxisten. Das ist lediglich eine Rechtfertigung der 
Regierung, der Armee und der Reichen für die kämpferischen Ant- 
worten, die das Volk, das in diesem Augenblick in eine offensive 
Phase getreten ist, austeilt. 


LN: Da Ihr schon von der Offensive sprecht: wie scht Ihr die Mög- 
lichkeit einer offenen militärischen Intervention? 


Uns würde es nicht wundern, wenn es mit Antsantritt Reagans 
eine Intervention geben würde, aber eine direkte und ungeschminkte, 
denn Interventionen hat es in unserem Land schon immer gegeben. Es 
gibt Hilfe der Gringos für die Armee Guatemalas; die Kaibibs, spe- 
zialisierte konterrevolutionäre Einheiten, die der Armee unterste- 
hen, werden in Panama und den Vereinigten Staaten von den Gringos 
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ausgebildet. Was wir in diesem Moment befirchten ist, daß es eine 
offene Intervention geben wird. Zu bedenken ist in dieser Hinsicht 
auch der Waffenverkauf an Guatemala, der über Israel und andere 
Länder abgewickelt wird, Es ist also nicht so, als ob es nicht Jetzt 
schon Intervention geben würde, Wir fürchten nur, daß es Jetzt offe- 
ner werden wird, 

Die andere Sache ist die, daß das Militär, das Lucas-Regime und die 
Besitzer der Ländereien, die in der Franja Transversal die Repression 
dirigieren und ausführen, durch dic Wahl Reagans moralisch gestärkt 
worden sind und begonnen haben, das Volk stärker zu treten, Doch 
trotz allem ist die Moral in der Armee und sogar in der Regierung 
aufgrund der machtvollen Antworten des Volkes, der Streiks bei der 
Zuckerrohrernte, der Streiks bei der Kaffee-Ernte, der Streiks in 
den Baumwollplantagen, in den Fabriken, in den Universitäten, in 

den OÖberschulen, aufgrund des Protestes der Christen und der Bewoh- 
ner der Elendsviertel, tief am Boden, 


LN: Wie wir festgestellt ha- 
ben, ist die Situation für die 
Bevölkerung sehr gefährlich. 
Glaubt Ihr, daß die Bevölke - 
rung Angst hat, oder dıß sie 
für ihre Befreiung kämpfen 
will ? 


Vor allem fürchten wir uns 
natürlich vor dem schreck- 
lichen Terror, indem wir 
leben ; aber in zweiter Linie 
kann man auch bemerken, 
daß das ganze Volk Mut faßt 
und sich bemüht. Wir, das 
ganze Volk: Kinder, Frauen, 
Alte, Männer sind bereit, für 
die Befreiung zu kämpfen.Un 
ser ganzes Volk sieht, wie 
der Kriminelle Lucas es un- 
terschiedslos massakriert. 
Wir ziehen es vor, etwas zu 
tun, während man uns um- 


bringt, als daß man uns tötet | :) Aa 
2 Be: j Ä IM all) 
während wir in unseren Bet- 3 IM Hi 
ten liegen, essen oder mit 
unseren Familien sprechen. 
Es ist immer noch besser, 


wenn sie uns töten, weil wir 


uns verteidigen. 

LN: Glaubt Ihr auch, den 
Kampf gewinnen zu kön- 
nen? NUEVA SOCIEDAD 
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In diesem Moment ist das Volk bereit zu kämpfen, und es hat 
schon begonnen zu kämpfen - gegen eine Minderheit, um sie zu stür- 
zen, Es gibt nicht diese Angst, daß man sagt, ich versteck mich 
lieber, sondern man sagt, natürlich haben wir Angst, aber hier muß 
was getan werden, Dern es ist klar, daß die Regierung und das Heer 
Krieg gegen eine Mehrheit führen. So gibt es auch eine entsprechen- 
de Antwort, es eibt eine Entwicklung hin zum VYolkskrieg, Die Streiks 
an der Küste, wo bei der Zuckerrohrernte mehr als 70 000 Arbeiter 
mobilisiert werden konnten, zeigen das, Und dort ist die Beteili- 
gung der Indios unbestritten, denn sie sind die fundamentale'Pro- 
duktivkräft im Lande, sie sind es, die Kaffee, Baumwolle und 
Zuckerrohr anbauen, 

Und auch bej. der Kaffee-Ernte gab es etwas, was noch nie zuvor 
erreicht werden konnte, 10 000 Arbeiter wurden mobilisiert. Das 
heißt, es gibt eine Antwort. So z.B. auch im Quich® bei der Ver- 
treibung der gesamten Geistlichen: nach drei Tagen reagierte das 
Volk mit Propagandaaktionen, verteilte Flugblätter in allen Gemein- 
den des Quiche und sabotierte die Straßen, Man konnte hunderte von 
companeros in zwei Stunden mit einer koordinierenden, orientieren- 
den und dirigierenden Organisation mobilisieren, 


Aber der Kampf wird nicht nur auf der ländlichen, sondern auch 
auf der städtischen Ebene geführt, Die Beteiligung der Studenten 
ist in letzter Zeit stärker geworden. Die Teilnahme der Christen 
ist heute völlig anders als in früheren Zeiten, Es gibt jetzt eine 
stärkere und klarere Linie; viele Priester leben im Untergrund, 
und andere haben die "guatemaltekische Kirche im Exil" gegründet, 
Die Beteiligung der Arbeiter mit Streiks in den Fabriken, ihre 
Solidarität mit den Streiks an der Südküste und ihren eigenen 
Forderungen wird in immer stärkerem Maße kämpferisch, Die ganze 
Entwicklung der Selbstverteidigung ist in diesem Moment viel tiefer, 
Dies alles stellt eine einheitliche Antwort des Volkes dar, Das hat 
auch den Einigungsprozeß sowohl auf der Ebene der Volksorganisatio- 
nen als auch auf der Ebene der Avantgardeorganisationen hervorge- 
bracht, In Kürze wird eine gemeinsame Plattform und ein Regierungs- 
programm ausgearbeitet und bekannt gemacht werden, 
An dem Programm werden sich in der Ausarbeitung auch die Indios, 
Frauen und Kinder beteiligen. 
Alle, die wir im CUC, CNT, FASGUA organisiert sind, werden betei.- 
ligt sein. 
LN: Kann man sagen, daß die Mehrheit der % Millionen Indigenas 
schon organisiert ist? Und welche Rolle spielt der CUC quan- 
titativ in diesem Kontext? 


In der Hauptsache ist ces momentan der CUC, der die Indianer ver- 
tritt und in dem eine mehrheitliche Beteiligung der Indianer be- 
steht. Es ist allerdings schwer, genaue Daten zu geben, wieviele 
der 4 Millionen Indianer organisiert sind, denn wir haben nur un- 
genaue Kriterien, Das heißt z.B., die Wirkung eines Aufrufs kann 
ein Indikator sein: man kann erreichen, daß an der Südküste 70000 
die Produktion fast völlig lahmlegen. An solchen Dingen messen wir 
unsere Kraft. 


LN: Könnt Ihr uns etwas über die Gruppe ATANASIO TZUL sagen und ob 
es noch andere Organisationen gibt, die die Indigenas vertreten? 


Es gibt auf der Volksebene verschiedene indigene Gruppen, die 
aber einen rein kulturellen Charakter haben, Zur Zeit gibt es aber 
keine andere Organisation außer dem CUC und natürlich den compa- 
neros, die in der CNT und der FASGUA organisiert sind, welche aktiv 
mit indianischer Beteiligung am Kampf teilnehmen. Das soll aber 
nicht heißen, daß “ie kulturellen Gruppen reaktionär sind, aber 
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ihnen fehlt im Moment die Fähigkeit, richtig zu analysieren, um 
sich in den großen Kampf dos Volkes zu integrieren, 


Auf der Ebene der Guerilla gibt es in Guatemala tatsächlich die 
Meldung von der Entstehung einer Guerillabewegung ATANASTO TZUL, 
aber bis heute haben sie nur zwei Aktionen durchgeführt, konkret in 
Totonicapan, Laut unseren Inlormationen setzt sich die Gruppe aus 
ehemaligen Militärs zusammen, aber mehr weiß man nicht, Sie er- 
scheinen nicht wie z.B, die ORPA und sagen, wer sie sind, Die ORPA 
hat in wenigen Monaten 50-75 bewaffnete Propagandaaktionen - Dorf- 
besetzungen und Hinrichtungen - durchgeführt. Das sind Kriterien, 
die wir benutzen können um festzustellen: dies ist eine Volkscrega- 
nisation, die wirklich beteiligt ist. Daß sie es in der Praxis 
zeigt, beweist, daß es sie wirklich gibt und daß sie sich dem Eini- 
gungsprozeß anschließt. 


LN: Wie stehen die zum Indigenismus tendierenden Indios, von denen 
Ihr spracht, zum CUC und zum FDCR? Wollen sie überhaupt den 
Kampf, der zur Zeit organisiert wird? 


Das wollte ich eben ausdrücken, als ich sagte, daß sie nicht 
reaktionär sind, weil sie sich nicht am FDCR oder dem CUC beteili- 
gen, In der Tat sind sie mit dem Kanpf einverstanden, Aber sie 
haben noch Probleme, sich zu entscheiden und Klarheit zu gewinnen, 
Wir sind aber völlig überzeugt, daß es einen Moment geben wird, in 
dem sie einen qualitativen Sprung machen und sich dem großen Sturm 
anschließen werden,.. 


Wir sehen heute, daß, wenn wir nur gegen die Diskriminierung kämp- 
fen, dies nicht der richtige Zeitpunkt ist. Wir haben die Klarheit, 
Einsicht und Erkenntnis und kämpfen gegen die Respression, was in 


ı 
der jetzigen Lage soviel heilt wie unser Leben zu verteidigen, Und 
wir känpfen gegen dia Ausbeutung, die der fundamentale Grund für 
die Misere ist, in der wir leben, Die Ausbeutung, die Rej ression 
und die Diskriminierung e=u.>n Hand in Hand, und wir könne nicht 
nu vegen eine :»n i!nen vorgehen, 


LY: Ruer erstes 7i: 1 “st alisce, wie Regierung zu stürzen, und das 
zweite, eins inehrheitilich von Indigenas getragene Rerierung 
einzusetzen? 


Genau das ist unser Ziel: eine Regierung «Jos Friedens, der 
Gerechtigkeit und der Gleichheit zu installieren, Was wollen wir 
damit sagen? Es muß cine Regierung unterschiedlich der Nicaraguas, 
der Kubas und der der UdSSR sein. Wir können nichts übernehmen, 
denn dies hier ist eine Sache, in der fundamental wir Indios kämp- 
fen, um später aktiv am politischen, sozialen und ökonomischen 
Leben teilhaben zu können, Wir wollen z,B,, daß das Land nicht 
mehr in Parzellen aufgeteilt wird, sondern wir streben an, es so 
zu nchen wie unsere Vorfahren, Wir wollen das Laud gemeinschaft- 
lich besitzen und gemeinschaftlich bebauen. Wir suchen ein Modell, 
das wie unser altes funktioniert, indem es die Befühigten, diefeni- 
gen, die die meiste Erfahrurs haben, sein werden, die unser Volk 
führen und an der Macht teilhaben. Und wir Suchen z,3,, daß man 
uns respektiert und daß man uns unsere Religion ausüben 1Aßt, daß 
man uns wie Indios denken 1äßt, daß man uns die Welt, die Entste- 
hung der Welt und des Menschen wie Indios verstehen läßt, Damit 
wollen wir nicht sagen, laß wir die anderen Lebensweisen ausrotten 
wollen. Ganz im Gegenteil, von den anderen worden wir das übernch- 
mer, was notwendig ist, um gemeinsam leben zu können, Wir kämpfen 
dafür, daß man unsere Sprachen respektiert und daß unsere Kinder 
in Quich®, Kakchiqu.1l, Ixil und allen anderen Sprachen ethnischer 
Gruppen erzogen werden, Es ist nicht so, daß wir gegen rlas Kastel- 
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lanische wären, denn wir brauchen es Ja auch, Das würde bedeuten, 
gegen die Geschichte zu sein, gegen die Wissenschaft und (den Fort- 
schritt. 


Wir wollen z,B, auch, daß man unsere Trachten respektiert, daß man 
sie uns tragen läßt, Ich z.B. benutze melne Tracht nicht mehr, denn 
diese Tracht kostet Jetzt 150 Dollar, und der Indigena, der Qua- 
drillero, verdient 3,20 Quetzal (1 Quetzal = 1 Dollar). Fin Pfund 
Bohnen kostet zur Zeit 75 Centavos, So verdienen wir praktisch 
nicht einmal genug, um die Tortilla, das Salz und das Chili, unse- 
re traditionellen Nahrungsmittel zu erwerben... 


Wir suchen aber nicht ein von den kKubanern oder Russen kopiertes 
Systen, wie es die Regierung behauptet. Sie sagen, es sind die Ku- 
baner und die Russen, die unser Land infiltrieren - Lüge, es ist 
das Volk, das aufsteht gegen sie, weil sie es dazu gezwungen haben, 


LN: Es gibt hier zwei unterschiedliche Auffassungen über die einzu- 
schlagende Richtung unserer Solidaritätsarbeit, Pie einen sagen, 
man sollte die Indianern in Guatenala helfen, indem man ver- 
sucht, auf internationale Organisationen, die UNO und die Regie- 
rungen Einfluß zu nehmen, damit diesen Euer Problem bewußt 
wird, Gedacht wird dabei vor allem an eine indianis-he Vertre- 
tung in den Vereinten Nationen, Die anderen sagen, man müsse 
den direkten Weg wählen, d,h, die Indianer in ihrem Kampf 
gegen das Regime propagandistisch und vor allem materiell un- 
terstützen.,..? 


Grundsätzlich ist für uns zur Zeit die Unterstützung Deutsch- 
lands wie der ganzen Welt wichtig. Es muß aber eine Unterstützung 
der Organisationen des Volkskampfes sein, der zur Zeit geführt wird, 


Damit wollen wir nicht sagen, daß es nicht wichtjg ist, was die 
UNO oder die OAS tut, Es ist auch wichtige, daß von hier aus, von 
Euch, dem c<leutschen Volk, Druck ausgeübt wird, daß über unseren 
Fall gesprochen wird, daß er verurteilt wird, "daß Solidarität ge- 
schaffen wird, dan die europäischen Völker verstehen, daß wir 

Opfer von Massakern, von einen Genozid sind, Und, daß es dem gegen- 
über auch eine Antwort gift, 


Fir uns ist die effektivste Unterstützung im Moment die des Kampfes, 
der in Guatemala ausgetragen wird, Eine Sache ist, das Schweigen zu 
brechen, das über den Kampf des Volkes steht. Die europäischen 
Völker sollen nicht denken, wir seien Marxisten oder Kommuns.sten, 


LN: Wir danken Euch für das Gespräch! 


wir danken Euch fir die Möglichkeit, die Ihr uns gegeben habt, 
unsere Stimme, die der Indios Guatemalas, der Indigenas zu erheben 
- und wir bitten Euch, unsere Situation gut zu beobachten und uns 
auf effektive Weise im Rahmen Eurer Möglichkeiten zu unterstützen, 


Wir wollen Euch auch sagen, daß wir als Vertreter des CUC in Europa 
sind, um im Fall des Nassakers in der spanischen Botschaft vor dem 
IV, Russell-Tribunal auszusagen. 


Im Namen unserer Organisation und unseres Volkes danken wir Euch 
mit einem kämpferischen und solidarischen Gruß, Wir hoffen auf 
Eure Solidarität! 


HINTER@RUND 


Russel-Tribunal ’80 


Das Vierte Russell Tribunal im November 19&0,das die arte 
lichkeit über die aktuelle bedrohliche Situation der Indianer in 
Nord-,Mittel- und Südamerika informierte,wurde im Gegensatz zu den 
vorangegangenen Tribunalen in der hiesigen büraerlichen Presse mit 
arößerer Resonanz bedacht. 

Nach dem ersten Tribunal 1967 zum amerikanischen Vietnan-Krieg,be- 
schäfticote sich das zweite 1975/76 mit der Menschenrechtssituation 

in Lateinarerika.Anfang 1977 beschloß die Stiftuna ihr drittes 
Tribunal über Menschenrechte in der BRD,die sie nach dem Radika- 
lenerlat cefährdet sah,abzuhalten.In zwei Verhandlunssrunden 1978 
wurde so erstmals die innenpolitische Situation eines westlichen 
Industriestaates zum Thema - entsprechend scharf waren die Reak- 
tionen. 

Im letzten Tribunal endlich verlagerte sich die Problematik Menschen- 
rechtsverletzungen wieder jenseits des Ozeans.Ins Blickfeld kamen 

die US-amerikanische Innenpolitik sowie mittel- und südamerikani- 
sche Regierungen.Diese wurden ernster Verletzungen des internatio- 
nalen Rechtes,in einigen Fällen socar des Völkermordes und kultu- 
rellen Völkermordes angeklact.Die Jury behandelte 14 Fälle,davon 6 
aus den USA und Kanada,zwei aus Mittelamerika und 6 aus Südamerika. 


Den Arbeitsrahmen der Tribunale bilden das Völkerrecht und die Men- 
schenrechte ‚die Gesetze der anaeklaaten Länder,sowie Verträge ,,Kon- 
ventionen und Gesetzgebung im Kontext der zu verhandelnden Fälle. 
Grundlage ist dementsprechend der Artikel 1 des UNO-Abkommens 

über wirtschaftliche,kulturelle und soziale Reschte der Völker aus 
dem Jahr 1976:"Alle Völker haben das Recht auf Selbstbestimmung. 
Kraft dieses Rechtes entscheiden sie frei iiber ihren nolitischen 
Status und verfolgen in Freiheit ihre wirtschaftliche,soziale und 
kulturelle Entwickluna."Der Terminus 'Völker' wird zwar in keinem 
Abkommen definiert,aber es ist eindeutig,daß er sich auch auf die 
einheimischen Bevölkerungsgruppen erstreckt,deren ethnolinquisti- 
sche Merkmale sie von anderen Populationen unterscheiden.Diesen ein- 
heimischen Völkern werden zwar im Völkerrecht weitreichende Rech- 
te zugestanden,aber die Mittel zur Durchsetzung werden ihnen im 
Zusammenhana mit der politischen und ökonomischen Realität der 
abhängigen Drittweltländer verwehrt.Die Problematik erhält zusätz- 
lichen Sprengstoff,wenn wie in einigen Ländern Südamerikas ethno- 
lingquistische Bevölkerungsgruppen die Mehrheit der Gesamtbevölke- 
rung bilden. 

Nach einwöchiger Sitzung wurden die ins Blickfeld gerückten Recie- 
rungen allesamt für schuldig erklärt.Zugleich wurde der Vorwurf 
erhoben ‚bestimmte Missionsorganisationen arbeiteten mit Regierun- 
cen zusammen, Völker zu entrechten,ihre Sprache und andere Kultur- 
elemente durch dominante 'weiße' Sprachen wie englisch, spanisch 
und die Einführung neuer Technologien zu ersetzen und somit 

einen Kulturimperialismus par excellence zu betreiben. 
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Um durch das Tribunal diese weltweit bekannt aewordenen Prohleme 
in der Öffentlichkeit präsent zu halten und um in der Zukunft ein 
Forum für neue Aussagen zu Schaffen,lautete eine Empfehlung des letz- 
ten Tribunals wie auch der vorhercegangenen,daß nicht-staatliche 
und zwischenstaatliche Organisationen Konferenzen, Lehraänge und Kol- 
loquien auf verschiedenen Ebenen - regional,national,global - ver- 
anstalten sollten,und zwar unter vollberechtigter Teilnahme der ein- 
heimischen Völker. 
Abgesehen von allen juristischen und völkerrechtlichen Fraaen,gewann 
eine allgemeine Erkenntnis auf dem Tribunal die Oberhand:Wo immer 
sich der Weiße und seine Gesellschaftsform etablieren, wurden 
und werden sie tödlich für die Menschen,die vor ihm dort lebten,oder 
für Völker,die andere gesellschaftliche oder gemeinschaftliche Struk- 
turen haben.vVielerseits mündete Kesereststellung in einer Kritik an 
der Industriegesellschaft,und es wurde der Einsatz für die Erhal- 
tung oder Schaffung autonomer Lebensformen gefordert. 
Wwünschenswerte Ergänzung zu den bereits erfolgten moralischen Apel- 
len an die betroffenen Regierungen und die Weltöffentlichkeit 
wären eine zunehmende Aktivierung der indianischen Zusammenarbeit, 
die auch eine Auflehnung gegen zentrale Macht und politische, so- 
ziale und kulturelle Unterdrückung bedeutet,welche abwechselnd als 
Amerikanisierung, Industrialisierung,Kolonialismus oder Imperialis- 
mus bezeichnet werden kann. 
Ebenso sollte aber auch die nicht-indianische Zusammenarbeit z.B. 
in den Städten gefordert werden.Dahin tendierte auch die Aufforde- 
rung indianischer Vertreter an das weiße Publikum:wir sollen uns 
mit unserer eictenen Entfremdung von kollektiven Lebensformen 
auseinanrdersztzen.Somit wäre die Zerstörung gemeinschaftlicher 
Beziehungen zwischen den Menschen entsprechend ihren Traditonen 
und die Zerstörung der Umwelt nicht nur ein indianisches Problem, 
Ohne Zweifel hat auf diesem Tribunal eine Sensibilisierung für 
die Kritik an der 'weißen' Industriegesellschaft stattgefunden, die 
den ausgebeuteten Völkern Nord-,Süd- und Mittelamerikas nicht als 
d-i-e erstrebenswerte Zivilisation ersc heint.Auf der anderen Sei- 
te sind die Aussichten für eine Verbesseruna der Menschenrechts- 
situation in den betroffenen Ländern gering.Die zukünftige Außen- 
politik der Reacan Regierung ‚die in Mittel- und Südamerika die 
Stützung der etablierten Regime vorsieht,wird dort kaum das Recht 
der einheimischen Bevölkerungsaruppen auf Selbstbestimmung fördern. 
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„. und lebendiger als sie alle 


Auch politische Menschen dürfen Gedichte lesen 


wenn mir 

mein deutscher freund 

die zeitung übersetert 

sind da immer und immer 

die nachrichten von 
rauschgifttoten und selbstmord 
das ist der unterschied 
lächelt er 

bei euch 

killt man die leute 

bei uns überläßt man es ihnen 
sich selbst 

beiseite zu schaffen 


DiesesGedicht ist der Sammlung "... und lebendiger als sie aller 
entnommen, dis als dritter Band bei Bernhard Bruscha erschienen 
ist. Der Verfasser ist Urs M,. Fiechtner, der für Amnesty schon 
die beiden ersten Bände dieser Reihe erstellt hat, zusammen mit 
dem Graphiker Sergio Vesely, Fiechtner, 1355 in Bonn geboren und 
in Chile aufgewachsen, und Vesely gehören dem deutsch-lateiname- 
rikanischen "Autorenkollektiv 79"an, das durch Initiative des Ly- 
a ne nurae: 

le besondere Situation Fiechtners ist es, die dem Buc e 
für den Leser in un-erem Land die Möglichkeit gibt a Reg 
wiederzufinden: er lebt als linker deutscher Schriftsteller in 
der BRD, beschreibt gleichzeitig die Wirklichkeit Lateinamerikas 
aus der Sicht des Läteinamerikaners, der er ist, und die Situa- 
tion in dem Land, in dem er lebt, indem er die Lebenssituation 
und die Zusammenhänge zu Lateinamerika miteinander verbindet 
Unterstützt werden die Gedichte durch Zeichnungen Veselys und 
durch eingestreute Zeitungsausschnitte, die vom jeweiligen Ta 
ur De Gedichte verfasst wurden. 5 E 
eim Lesen des Buches stö i ü 
u ee darauf, daß die Unterdrückung, 

gern, auch bei uns Alltag ist, 


Niemals zuvor 
hatten wir weniger Grund 
zu träumen 


Niemals zuvor 
hatten wir weniger Recht 
das Träumen aufzugepen 


",„..und lebendiger als sie alle", erschienen bei Neuer Verlag 


Bernhard Bruscha, Tübingen 1980 in der Reihe Schriften’ für 
amnesty international, 
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Zeitschriftenschau 


BLÄTTER DES IZ3W Nr. 90, Dezember 1980 
c/o iz3w, Postfach 5328, 7800 Freiburg 
Schwerpunkt des Heftes ist El Salvador: Krieg der Militärs 
gegen das Volk, Solidarität, Kirche kann nicht neutral sein, 
Interview 
Außerdem: Chile:Selbsthilfe und Widerstand, Richtlinien statt 
Knüppel und Zensur, Mut zum Kämpfen 


ILA-INFO Nr. 41, Dezember 1980 Römerstr. 88, 5300 Bonn 1 i 
Chile: Risse im Machtgefüge 

Nicaragua: Erste Errungenschaften 

Brasilien: Arbeiterbewegung und Multis Teil 1 

Länderkurzberichte und Nachrichten aus der Solidaritäts- 


bewegung | 


GUATEMALA-NACHRICHTENNr. 5/1980 c/o Informationsstelle Guatemala 
Friedrichstr. 25, 8000 München 40 
Thema: Trilateralismus und "Trilaterale Kommission" 
mit weiteren Literaturhinweisen 


ANTIIMPERIA LISTISCHES INFORMATIONSBULLETIN Nr. 1/1981 
Liebigstr. 46, 3550 Marburg 
El Salvador: "Direkte US-Militärintervention - nicht auszu- 
schließen. Erklärung der FDR zum "Friedensvertrag" mit 
Honduras. 
Bolivien: Putschisten im Zugzwang. Erklärung von Siles Zuazo. 
Gespräch mit Minenarbeitern 


FORUM ENTWICKLUNGSPOLITISCHER AKTIONSGRUPPEN Nr. 36, Dezember 1980 
Königsweg 7, 2300 Kiel 1 
Bolivien: Vulkan vor dem Ausbruch 
Kolumbien: Zur Amnestie 
Bericht vom Seminar "Frauen in der 3. Welt" 
Dazu Nachrichten und Informationen aus der Solidaritäts- 


bewegung 


CULTRUNNr. 23 (Winter 1980), Postfach 3339, 8031 Zürich 
Guatemala: Gespräch mit Priestern der "Kirche im Exil" 
Nicaragua: Nuestra Tierra, nuestra revoluciön 
Basismedizin im Nordosten Brasiliens 
Berichte über die OAS und die Strategie der Christdemokratie 


PARAGUAY-RUNDBRIEF Nr. 27, Dezember 1980 c/o PAG, Sandbergstr. 45 


61 Darmstadt 
Die ökonomische und politische Bedeutung des La-Plata-Beckens 


Südamerikas Diktaturen - Stützen des Westens 


AKTUELLE NACHRICHTEN AUS DEN KIRCHEN LATEINA MERIKAS Nr.1 
c/o ESG Essen, Universitätsstr. 2,43 Essen 1 
Zusammenstellung von Meldungen zur Kirche in Lateinamerika 


IN KÜRZE WIRD VOM ÖSTERREICHISCHEN 
INFORMATIONSDIENST FÜR ENTWICKLUNGS- 
POLITIK DAS BUCH 


AKTUELLE BEITR/EGE ZUR 
ENTWICKLUNGSPOLITIK 


HERAUSGEGEBEN VON MARGARETHA KOPEINIG 
UND KUNIBERT RAFFER, ERSCUEINEN 


FOLGENDE BEITRÄGE KÖNNEN SIE IN DER PUBLIKATION 
FINDEN: 


KUNIBERT RAFFER:"ÖLKRISEN? ÖLPROFITE UND 
ENERGIEVERSORGUNG - EIN BEITRAG ZUM RORSTOFF- 
PROBLEM ERDÖL 


ARNO TAUSCH: RÜSTUNG UND PYRIPRERER KAPITALISMUS 


HANS HEINZ FABRIS/BENNO SIGNITZER: 
FÜR EINE NEUE WELTINFORMATIONS- DND KOMMUNIKATIONS- 
CRDHUNG 


MARGARETNA KOPEINIG/KLAUS RITZBERGER: 
HICHT-KAPITALISTISCHE PRODURTICN SER UND DER 
FOSTKOLONIALE STAAT IN DER "DRITT 


PREIS: 65,- ös/ 9 SFR/ 9,- DM 

zu BEZIENEN ÜBEL: ÖSTERREICHISCH 
INFORMATIONSDIENST FÜR ENTWICKLUNGSPOLITIE 
A-Iolo WIEN; TUCHLAUDEN 8/6/16 


EL PARCIAL 


GUATEMALA - EL LABORATORIO DE LA 
CONTRAREVOLUCIÖON CENTROA MERICANA 


Die Broschüre enthält neben einer kurzen 

Einleitung eine Pressedokumentation von 

ca. 126 Seifen. Sie ist nach folgenden The- 

menkomplexen gegliedert: 

- sozio-ökonomische Struktur 

- ausländische Beteiligung an Ausbeutung 
und Unterdrückung des quatemaltekischen 
Volkes 

- Systematik der Repression 

- Volkswiderstand (Gewerkschaften und 
Guerrillabewegungen) 

Die Artikel sind in ihrer überwältigenden 

Mehrheit spanisch. 

Ausgewertet wurden vor allem mexikanische 

und guetemaltekische Periodika, 

Preis: DM 5,- 

Bestellungen an die Lateinamerika-Nachrichten 


reiwillige Entwicklungssteuer 


SOLIDARITÄT KOSTET AUCH GELD 


Die Ausbeutung der "Dritten Welt” wird 
nicht enden ohne grundlegende politische 
und ökonomische Veränderungen bei uns. 


Wir können nur dann neue Strukturen 
durchsetzen, wenn viele dafür eintreten. 
Andere zu überzeugen, erfordert persönli- 
ches Engagement —und Geld, 


1. Wir haben Geld für Sie 

Viele entwicklungspolitische Aktionen 
scheitern an der Finanzierung. Vielleicht 
haben Sie gute Ideen und konkrete Pläne 
für entwicklungspoätische Öffentlich- 
keitsarbeit. Wenn etablierte ‘“Dritte-Welt- 
Institutionen” Ihnen kein Geld geben 
wollen oder können, wenden Sie sich an 
uns. 

Möglicherweise können wir Ihnen helfen, 


2. Wir brauchen Geld von Ihnen 


Unser gegenwäriiger Wohlstand Ist gar 
nicht denkbar obne die Ausbeutung der 
“Dritten Welt” in Vergangenheit und Ga- 
genwart. Um dies zu ändern, geben wir 
eine regelmäßige an unserem Einkommen 
orientierte “Steuer” und unterstützen mit 
diesen “Steuergeldern” entwicklungspoli- 
tische Bewußtseinsarbeit und beteiligen 
uns an geeimeten Frojekten In der "Drit- 
ten Welt”, 


Als Mitglied bestimmen Sie mit über die 
Verwendung Ihres (steuerlich absetzba- 
ren) Beitrays, 

(Mitgllederbeitrag: 2 - 3 % des monatil- 
chen Einkommens; jährlicher Mindestbei- 
trag: 25,- DM (für Mitzileder ohne regel- 
mäßiges Einkommen und fördernde Mit- 
glieder). 


AKTION SELBSTBESTEUERUNG E, V. 
FRIEDE 

DURCH As 
GERECHTE 

ENTWICKLUNGSPOLITIK 


ash, Lerchenstr, 84, 7 Stuttgart 1 


